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Preis 1,— DM Studenten 30 Pf 


Permanente 
Wissenschaftskritik 


Die Studenten und ihre Vertreter befinden sich 
seit einiger Zeit In einer Zwangslage. Die immer 
intensiver werdende Forderung nach Mitbestim- 
mung wird von den Ordinarien zum großen Teil 
(abgelehnt, zum anderen Teil mit der Zusicherung: 
die „Mitwirkung“ der Studenten sei schon seit 
langer Zeit des erklärte Ziel der Ordinarien zum 


D 2442 F 


DISAUS 


Gegenstand von unverbindlichen Diskussionen 
‚gemacht. Sie unterachlagen, daß allein der wach 
sende Druck der Studenten diese Reaktion der 
Ordinarten überhaupt hervorbrachte. Dennoch 
haben die Studenten allenfalls erreicht, daß die 
Ordinarien Stellung beziehen, Sie haben nicht 
erreicht, daß sich an den bestehenden Verhält- 
nissen etwas ändert. Rektor Rüegg richtete eine 
Fragestunde für Studenten ein, die der univer. 
sitären Offentlichkeit die Möglichkeit einer demo- 
kratischen Kommunikation zw 
auggerie 


verschleiern sollte, 
‚Ähnliche Taktikon der O: 


sind von ande- 


ron Univer‘ 


. nicht das Beschlufirecht zuerkannten 
Rektor Lieber scheute eich nicht davor, die Pol 
zei aul den Campus statt die Studenten in be 

[ achiußfähige Gremien zu holen 
‚Am Beispiel Frankfurts läßt sich darüber hinaus 
nufweisen, da6 die politische Forderungen der 
Studenten ihran demokratischen Zielen zuwider- 
laufen, werm nie sich auf die Forderung nach 
pantätischer Repräsentation in den obersten Gre- 
mien der Universität (Senat, Konzil, Fakultäten, 
Roktorenkolleglum) beschränken. Eine quantita- 
tive Repräsentation wird qualitative Auswirkun- 
‚gen auf den Forschungs- und Lehrprozeß erst in 
Verbindung mit unmittelbarer Einflußinahme der 

Studenten auf der Ebene der faktischen Zusam- 
menarbeit von Lernenden und Lehrenden in den 
Seminaren und Instituten haben. Ropräsentative 
Mitbestimmung der Studenten könnte die demo- 
kratische Teilnahme am Forschungs- und Lehr- 
Prozeß ala deren Kontrollorgan nur ergänzen. 
Kritische Reflexion des Wissenschaftsbetriebes 
zielt darauf, die autoritäre Politisierung der Uni- 
versitäten und der Wissenschaften bewußt zu 
mochen, die sich mit dor wachsenden Einfluß) 
nahme des Staates auf den gesellschaftlichen 
Verwertungsprozeß Intensiviert hat. Sie muß die 
Aufarbeitung der Geschichte der Wissenschaft 
leisten. Seit Wissenschaften überhaupt tachnolo- 
gisch anwendbar geworden sind, ist auch Ihre 
geselischaftliche und politische Bedeutung ge- 
stiegen, haben die politische Implikationen des 
Wissenschaftsbetriebes zugenommen. Be- 
schränkte sich Ende des 19. Jahrhunderts die 
Verwertbarkeit von Wissenschaft auf die Tech 
nologie Im engeren Sinne, so hat sich im Laufe 
des 20. Jahrhunderts Ihre Anwendbarkeit auf 
Sozialtechnik und Psychotechnik ausgedehnt. 
Diese Implikationen sind in der deutschen Uni- 
versität niemals diskutiert worden, Die Rolle der 
Universitäten im Nationalsozialiemus ist ein Bel- 
spiel dafür. Faschistische Ideologie wurde damals 
bruchlos in die Universitäten übernommen, wis- 
senschaftliche Arbeiten In deren Dienst gestellt 
Heute wird die Einflußnahme des Staates von den 
Universitäten ähnlich blind akzeptiert. Auch heute Collage: Jürgen Holtireter 
stellt sie die Ergebnisse des Forschungsprozes- 
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ges unreflektiert staatlichen und gesellschart- 
lichen Institutionen zur Verfügung. Aus der Kritik 
an der unbewußten Übernahme politischer In- 
halte in die Universitat will die Kritik der Studen- 
ton Ansätze zu einer bewußten demokratischen 
Politisierung das Lehr- und Forschungsprozesses 
erarbeiten. Diese demokratische Politisierung ist 
In gleicher Weise Kritik und Kontrolle der be- 
stehenden Universität. Die Entwicklung demo- 
kratischer Modelle wissenschaftlicher Zusammen- 


Fortsetzung Seite 2 


Permanente 
Wissenschaftskritik 


Fortsetzung von Seite 1 
arbeit Int dabei eine Form der Kritik, die über das 
bestehende System hinauswelst. 


Aufkii 
bisher ind % Tatsache, daß „es Immer so 
jewasen ist“, sich kaum der realen Unterdrük- 
fe durch die universitäre Hierarchie bewußt 
Deere rden sind. Dies gälte vor allem Im Hin- 
‚auf die deutliche Intention aller bildungs- 
politischen Institutionen (selen es nun der Wis- 
ge ‚rat oder das Bundssforschungsmini- 
sterlum), die Konsumentenrolle des Studenten 
‚als fesistehende Größe in die Ausbildungsple- 
nung aufzunehmen. 
Rezensionen von Lehrveranstaltungen als eine 
Form dieser Kritik werden sich weder nur an 
technisch-organisatorischen Gesichtapunkten 
noch an der bloßen Rationalisierung des Lehr- 
stoffes orientieren. Vielmehr müssen sie eine 
Reflexion der gegen eigen Bedeutung 
und Verwertung der eigenen wissen 
‚Arbeit enthalten. Sie wird auf die Maßstäbe ein- 
nach denen 


Lehrveranstaltung — zu prüfen sein, Inwieweit 
‚sich die Hochschule er ‚kritischen Beurteilung 
der Voraussetzungen und Konsequenzen wissen- 
‚schaftlichen Arbetene ‚stellt. 
Man wird zum rl) die Ausbildung In der 
naturwissenschaftlichen Fakultät nicht kritisch be- 
urteilen können ohne das Bedürfnis: der Wirt- 
technisch versierter 


Gefüge kapitalistischer Wirtschaftsbetriebe ein- 
, miteinzubeziehen. Die finanzielle und po- 
Itische der Auftragsforschung, die die 


mahmtonananhnlslinhnn Enlrteähen im Alnman 


Rezensionen wollen in diesem Zusammenhang 
kein von Diekuselonen Vorwegneh- 
zen, sie wollen nur Anmgungen geben, daren 

Ziel die permanente Diskussion In den universi- 
tären Einrichtungen In Gang bringen soll. 

„Es ist müßig, darüber zu streiten, Inwieweit In 
der alten Universität die kritische Theorie erar- 
beitet und diskutiert werden kann. Sie bleibt 
dort konzessionlerter Luxus Im Rahmen einer 
‚Ausbildung, die dem Bedarf dor kapitalistischen 
men nach spezialisierten, kurzfristig aus- 


che Institution. „Die 


Kritische Universität ist nicht die Erfindung ein- 
zeiner unzufriedener Studenten. Sie Ist entstan- 
‚den Im Kampf mit der inistra- 


Betriebsgemeinschaft 
schulreform) das Interesse dieser Gesellschaft 
nach erhöhtem Spezlalistenausstoß und das In- 
teresse der universitären Machthaber nach Er- 


isch politisierte Wissenschaft Ist eine organl- 
sierte Übergangsstufe, auf der die Studenten die 
Funktion der kritischen Wissensvermittiung 
die von der Universität nicht 
Universität hat sich 


reagier- 
ten. Sie Ist gleichzeitig eine „Ergänzung“ der be- 
Train Werner u unten 

I r oft das 

und die Vermittlung von technischen en 
‚der „alten“ Universität überläßt, Ihre Funktion er- 
halt sie jedoch nicht nur in der kritischen Wis- 
senschaftsvermittiung. sondern in der Vermitt- 
lung der Einsicht, daß die Organisation der Wis- 
senschaft ihre gesellschaftlichen Konsequenzen, 
mit. einbeziehen muß. Die Kritische. Universität 
„entwickelt sich In dem Maße von der Kritischen 


Aut den Istrien Tasch-Ina erhoben Studenten 
‚fach die Forderung, alle nicht-Immatrikulior- 


‚sollten die Hörsäle verlassen 
En ausweisen, daß sie nicht zur Kriminalpolizei 
oder zum Verfassungsschutz ın. Diese 
Forderung Ist so machtlos wie die Studenten, die 
sie erheben: als ob eventuell rderte Be- 
richte nicht besser und unauffälliger von den 
Knechtiein der Universitätsbürokrat 

notorisch 


ch Bamman V-Männern engelerigt ee 
an 
Vorfas rden könnten. 


Anhehepurige wurden auf dem Teach-In am 


17. an ner da Catnberer Pkaran 
kussion über die 


Fanatismus für 


„Ich würde es begrüßen, wenn sie (die amerikanischen 


Studenten) ebensoviel 
System aufbringen würden wie die jungen Nazis während 
des Krieges für ihr System aufgebracht haben." (Johnson) 


ihr politisches 


istriert, daß, gegen! 
Eemeaen, Im Wintersemester viel mehr Studen- 


ap annahm, — damit noc 

der FU nach Frankfurt kommen? Die Spekule- 
tionen Im Polizeipräsidium über die Allgewalt des 
SDS sind nicht so arg Interessant, — obwohl, 
‚sie könnten es über Nacht werden. Interessant Ist 


Auskunft über eine evil. Einsichtnahme Außen- 
‚stehender in die Immatrikulstionskartei der Stu- 


Dieser erzählte slı 
unter ar „Es ist doch richtig, daß beim 
sDs im Gang sind, das Zentrum 
der studentischen von Berlin nach 


Opposition 
Frankfurt zu verlegen? Jedenfalls haben wir ge- 


Politischer Mord 


In dem Artikel „Vegetativ-labiler Freispruch 
81, Im letzten DISKUS (Nr. 718 1967 9. 4) Sand 
eine Fehlinformation. die 


jsschutz) 
über Studenten 


Kriminalpoize) Verfassung 


Frankfurter 
ee 


B 
KG Ener bie Resukonsshtu noch 
keine Antwort erfolgt, Helmut Spang 


letzten noch einmal. Es wird sogar berichtet, daß 
‚einzelne Polizisten an Häusern hinauf 


htt 


m messnenanmane van m ram) 
leisten, wird 
gleichfalls mit in die Kritik eingehen müssen. 

‚Auch die von a ee Interessen be- 
stimmte Einführung Zwischenprüfungen 
(&.B. In dar philosophischen Fakultat) wırd Kon. 
Sequenzen für die Kritik am Inhalt der Lehrver- 
anstaitungen haben. 

Die politische Zielsetzung der Rezensionen er- 
gibt.sich daraus, daß sie den Studenten Krite- 
rien der Beurteilung Ihrer eigenen Ausbildung 
und Ihrer wissenschaftlichen Bedürfnisse vermit- 


teln soll. Eine Vor ik müßte die Funk- 
ton erfüllen können, eine Orlentierungshilfe in 
r wis: Diekuselon zu sein und 


zug! Begrenztheit ei 

schaftlichen Diekaasion Im Hinblick auf die pol. poll- 
tische Relevanz der Wissenschaft In der Gesell- 
‚schaft erläutern. 


tungen von 
wird. Zu Zeiten. In denen eine Kritik in den Ver- 
anstaltungen selbst nicht möglich ist, wird sie 
ergänzt werden durch Aktionen. deren provo- 
kativer Charakter erst einmal die autoritäre Re- 
aktion der Universitätsadministration hervorrufen 
werden. Das Go-In bei dem Minister und Pro- 
eg für „die Wissenschaft von der Politik”, 
id, war in diesem Sinne eine Vor- 
ee ‚Sie wollte darauf aufmerksam 
machen, welche Diskrepanz besteht zwischen 
den ne ‚Auße: 
zur 


— Auch dei der Boykott gegeı 

anstaltungen, die gestecanäitene Ina Inhalte 
unkritisch ala zeitiose Werte vermitteln. wird 
eine Form der Vorlesungskritik sein können. So 
wäre etwa In Hamburg ein demokratischer Boy- 
kott gegen die Mine | eines Professor Wenke 
eine Form der pı Wissenschaftskritik, 
weil dieser Professor sich Pol ierneie ‚der Diskus- 
sion mit den Studenten entziehi 


Innerhalb einer Pas Universität, 
die Ihre kritischen Studenten mit Strafanzeigen 
und. Disziplinarmaßnahmen unterdrücken will, 
Sind selbst Streik ala sdäcunte Form einer Kr 

‘orschungsbetrieb anzusehen. 


tik am Lehr- und F 
Sie, werden dann notwendig, we 

und Administration in unverbindlichen Diskussi- 
‚onen den Studenten das Recht auf Mitwirkung 
einräumen, Ihnen aber In den Entscheldungspro- 
zeosen über die Struktur der Universität der 
Mitentscheidung verwehren. 


zur ‚niversität, in dem Ihre Arbeit und 
deren Ergebnisse direkt als gesell 
Kampfmittel eingesetzt werden können." (S. 41) 
Die Zielsetzung der Kritischen Universität, die 
entstanden lat aus der Forderung der Studenten 
m Ischaftakritischer 


Wissenschaft weist 

80 über sich selbst hinaus. 
In den Universitätsstädten Westdeutschlands zit- 
tert die Alma Mater vor den Konsequenzen 
einer Wissenschaftskritik, Nicht. überall jedoch 
sind diese gleich. In Frankfurt z.B. 
am 


Universität fester denn je verankert Ist, und in 
dem die Studenten weiterhin von allen wichtigen 
‚Angelegenheiten ausgeschlossen sind (Berufun- 
ın, Habiltationen etc). Den Forderungen der 
SRisenten nach einer pantötischen 2 


fähigkeit: lähmt den Zi 

og) 'usammenhang von 

schung und Wirtschaft: gefährdet die verfas- 

sungsrechtlich geschützte Freiheit von Forschung 

und Lehre.” (Erklärung des Präsidenten der 
Wostdeutschen Rektorenkonferenz . Go- 

desberg. 7. Januar 1968.) In dieser Situstion ist 


(Oritel 
tät auf allen Ebenen). Sie hätte aber zugleich 
Forderungen aufzustellen, die sich als Zielvor- 
stellungen eines demokratischen Wissenschafts- 

betriebs aus den Diskussionen der letzten Zeit 


; Sufelsen in eine solche 

‚Auch die Einrichtungen von 

die von Studenten geleitet werden und die Ver- 
‚gabe von Forschungsmittel an studentische Ar- 
beitsteams wären Forderungen, die in eine demo- 
kratische „Gegensatzung” einzugehen hätten. 
Vorlesungsrezensionen und Wissenschaftskritik 
in den Seminaren und nicht zuletzt die Konatitu- 


Rechiare 
zung mit der Ordinarienuniversität. Sie sind keine 
„endgültigen” Mittel und Ziele, sondern werden 
älch im Verlaufe der kritischen Diskussion selbst 
ständig ändern. Die geselischaftlichen und uni- 
versitären Voraussetzungen für die Durchfüh- 
rung dieser Ziele müssen allererst geschaffen 


werden. 
Die Redaktion 
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Vielmehr wurde am 11. Mai 1952 der 21jährige 
kommunistische Arbeiter Philipp Müller bei einer 
Demonstration in Essen durch einen Schuß In den 


knüppel schlugen die Polizeischläger auf Frauen, 
Mädenen und Kinder ein, ja selbet in einer Unfall 
meidestelle in der Nähe des Essenor Bahnhofes 
drangen sie ein und verprügelten die schon Ver- 


zeitlich beschränkt mit Bedingungen 
Auflagen versehen werden. (Abs. 3und 4) 

dieser Absätze Ist nachträg- 
Ich 00 den Alferdhai von in der Bundesrepublik 
Sen Poizeibehörgen ine Bednsen oe. 
n Poll ine Bedingung mit 
dem Wortlaut. worden: 


poliüische Kontrolle der ausländischen Arbeiter 
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Vom Sinn der Repräsentationsideologie 


Von Gert Schäfer 


Vulgärdemokratische Mißverständnisse 


Dem Verlangen nach Demokratisierung der Uni- 
vorsität ‚der außerparlamentarischen Opposi- 
tion wird heute vielfach entgegengehalten, dab 
wir eine repräsentative Demokratie hätten und 
mithin Aktionen außerhalb der dafür vorgesehe- 
nen repräsentativen Institutionen und ihren Spiel- 
regeln eigentlich die rechte demokratische Legi- 
timität abgehe. Dar „Druck der Straße”, das Im- 
merhin verfassungamaßig verbürgte Demonstra- 
tionsrecht erscheint in diesem Licht nicht weniger 
ungehörig ai die öffentliche Aufforderung. nur 
rdneten zu or? die a 

Bundestag jon die Notstandsplanung der 
lerung warden: und nicht nur ein hochfahrender 
Iineter hat mit dem Hinweis auf seine 
repräsentative Würde sich Abordnungen seiner 
Wähler vom Leibe halten Iassar, Varlossungs- 

rechtlich gestützt vor allem auf den Art. 38 

worin nach parlamentarischer Tradition festge- 
halten ist, daß die Abgeordneten des Bundestags 
„Vertreter des ganzen Volkes, an Aufträge und 
Weisungen nicht gebunden und nur Ihrem Ge- 
wissen unterworfen sind“, wird heute nicht nur 
jede Art eines imperativen Mandats, also etwa 
eine konkrete Weisung der Wähler an ihre Ab- 
‚geordneten, für rechtlich unzulässig erklärt, son- 
dern darüber hinaus außerparlamentarische Ein- 
flußnahme auf die Beschlußfassung des Parla- 

ments schlechthin als mit der repräsentativen 
Demokratie unvereinbar hingestellt. So Illusionär 
diese Teen vor dem Hintergrund von 
Pressuregroups, Fraktionszwängen und polil- 
Fiber Macht Ber Bürokratan eich auch ausneh- 
men mag, so sehr soll sie doch den im Parlament 
versammelten Parteifraktionen einen demokra- 
verschaffen; unter 


‚einem, allerdings diffusen. Personalplebiszit, 
‚Akklamation ihrer Führer, Ihre demokratische 


‚präsentationsk 

Ile ein eRgähade tele Iarprallon 
die gerade das demokratische 

perhorresziert. 


des Parlaments ent- 


von Fraenkel, Scheuner oder Hennis kultiviert 
und begründet werden. Wird von Ihnen die Re- 
präsenta! ie und das Gewicht der 
repräsentativen Institutionen gegen sogenannte 
vulgärdemokratische Mißverständnisse der De- 
mokratie gekehrt, —ohne sich lange dabei aufzu- 
halten, daß es gerade jene altehrwürdigen außer- 


schen Oligarchien 
im Hinweis von Universitätsrepräsentanten auf 
die repräsentative Qualität Ihrer Institutionen 
ein Gegensatz zwischen Repräsentation und De- 
mokratie vielleicht auf un Ye Weise: in 
der Tat entspricht der korporative Aufbau der 
Universität mit ihrem dominierenden Herrschafts- 
stand der Ordinarien ja eher vorbürgerlich-stän- 
dischen Prinzipien und kommt dem obligarchi- 
stionsbegriff, wie er een 
Ist, ungleich ya als dieser den Peine 


aus einem Koliektiwwillen noch gar aus indivi- 
duell ebleitbaren und deshalb) originären Ge- 
samtinteresse aus, das sich auf den stand 
ohne 


Shrigkelicher, Hoheittätigkit, ers 
ın ein 


dogmatisch ar bestimmtes Organisations- 
prinzip gebunden zu sein” (E. Fraenkel). Folge- 
richtig wird der Repräsentation eine Würde an 
sich vindiziert, die sich vornehm von allem Ple- 
biszitären gleich wie von wirklich demokratischer 
‚Emanzipation und politischer Beteiligung der 
Volkemassen, dem Vulgus, abhebt und auf die 
vertrauensvolle Zustimmung der Stastsbürger 

Zur obripkeitichen Regierung baut: „Es ont: 
Spricht nicht dem Sinn des repräsentativen Prin- 
zips, dem Volke eine unmittelbare Einwirkung 
in Gestalt von Sachentscheidungen zu geben, 
sondern ihm personale Entscheidungen zu über- 


tragen. Das Volk übt-hier einen Akt des Var- 
De Kar von Macht zur verant- 
‚Ausübung aus” (U, Scheuner). 
Die feudale ang ep Aria non Br 2 
Bere ee oil 
lamen einer vor ttlichen 
& j; die klassische bürgerliche e 


). gegen 
nu erst formuliert wurde, verkündete die Re- 
präsentation der unteilbaren Nation im Namen 
bürgerlicher Freiheit und Gleichheit, im Intorosse 
eier Aesı srancnol DD ae a von 
r Iveraammlung ner allgemel- 
ner Gesetze; die heutigen Fl Ionsideo- 


!ogen finden Ihren Kernsatz in dem dumpfen Be- 
kenntnis „Vertrauen von unten, Verantwortung 
von oben” — im Namen der Bindung aller an ein 
von Repräsentanten verwaltetes Gemeinwohl und 
im Interesse des Status quo und seiner harr- 
igarchien. „Vertrauen Ist die seo- 


ra im Obrigkeitsstaat lobt (APhil, 5 309, 


„um das reibungslose Funktionieren des Staatsapparats 


sicherstellen zu können... 


Bereits Carl Schmitt hatte In seiner Schrift über 
die geistesgeschichtliche Lage des heutigen 
Parlamentarismus (1926) auf den tiefen Sinn des 
; er verkör- 


Identität zwischen 
In-einer Demokratie sis vulgar, plebeisch und 
tendenziell totalitär denunziert wird. Gerade Carl 


hoben und lediglich hinzuge! daß im demo- 
De ec 


ihres freien Mandats engen Kontakt mit den von 
Repräsentierten hielten und deren allge- 


Parlamente zu de- 


einer desiogisierung oligarchischer Herrschaft 
zu. Die „Angst der ligarchien, ihr 

sches BEER könne 2 Volk auße: der 
Parıni ‚dan IK. LAwanataln. 


ger nicnt zuramg ın erster arme geyan ums un vur- 
er Öffentlichkeit stattfindenden Formen unmittel- 
barar politischer Beteiligung der Aktivbürger. 


Im groben Verständnis des politischen Tages- 
kampfes Ist der Sinn dieser Repräsentations- 
Ideologie noch leicht zu durchschauen: ‚schlägt 
sich die von Anbeginn vorhandene Ambivalenz 
des „freien Mandata“ der Abgeorıinetem haute In 


fochten wurden — nur hat die Korparatlon eben 
mit Demokratie wenig zu tun. Wenn sich Teile der 
Universität gegen deren Demokratisierung wen- 
den, so können sie dies jedenfalls nicht im 
Namen der sei's auch repräsentativen Demo- 
kratie; innerhalb der Universitätskorporation 
weten sich verschiedene „Stände” gegenüber, 
undın 


Dai indes die Berstung der repräsentativen De 
mokratie dazu dient. Forderungen und Aktionen 


aufgelösten Widersprüchen des Verfassungs- 
states trübe verbinden. 


riff auf Repräsentationsidaologlen. 
von englischen Theoretikern und 
18. Jahrhunderts im Interesse der 
Verteidigung einer aristokratischen parlamenta- 
‚rischen Oligarchie gegenüber den Forderungen 
‚des liberalen Bürgertums und der englischen „Ja- 
kobiner” angefertigt worden'waren (wie z. B. 
von Blackstone und Burke), erfolgte in der 
Bundesrepublik im Zug fortschreitender Oll- 
garchisierung des. politischen Entscheidungs- 
prozesses und Entpolitisierung der Wöhlermas- 
sen. Die klassische Repräsentationsideologie, 
die Theorie der Nationalrepräsentation, wie sie 
zuerst in England unter dem fortschrittlichen 
Absolutismus der Tudor-Herrscher aufkam, rich- 
tete sich gegen die feudalen Bindungen der 
Parlamentsangehörigen und verlangte deren 
Freiheit: von den Weisungen feudaler Klientel 
zur verbindlichen (finanziellen) Verpflichtung 
der Untertanen. König und Parlament sollten 
national verbindliche Beschlüsse fassen können; 
dazu war es notwendig, den Parlamentariern 
die Beschlußfreiheit zu geben und sie von blo- 
Ben Boten Ihrer feudalen Wahlkörperschaften 
zu deren Repräsentanten zu machen. Gleichzei- 
tig konstitulerten sich die Repräsentanten zu 
einer nationalen Versammlung, die im Namen 
der gesamten Nation, als Vertreter des ganzen 
Volkes, handelte. Dieser bürgerliche Repräsen- 
tationsbegriff fand in der Formulierung der fran- 
zöslschen Revolutionsfsssung seinen prägnan- 
testen Ausdruck; die Deputierten repräsentier- 
ten die nation une et Indivisible. Wie sich ver- 


steht, war mit Nationsirepräsentation aber 
Lainsawane namaint dal alla Annahärinan rar 


zu den kontinentslen Theorien des rationalen 
Naturrechtes und ihrem Postulat der Volkssou 


In konservativer 
‚Absicht gegen dis Idee verwirklichter Volkssou- 
veränität gewendet. Nicht zufällig knüpfen die 
\deologen hierbei nicht an die demokratische 
Repräsentationstheorie der französischen Revo- 
hution an, sondern an die arlstokratische Reak- 
tion auf die französische Revolution In England 
und anderswo, die sich später mit der Reaktion, 
der „renlistisch” gewordenen Liberalen gegen 
die demokratische Emanzipation der kleinbür- 
gerlichen und proletarischen Massen verband 
Bei diesem Geschäft greifen die Ideologen sogar 
noch hinter die bürgerliche Gesellschaft zurück 
und versichern sich der feudalen Tugenden des 
vorbürgerlichen Zeitaiters: „Die repräsentative 
Demokratie scheint mir in allem nichte anders. 
zu sein, als eine Fortentwicklung des Amter- 
stastes, der der politischen Ordnung der feuda- 
Ion Weit zugrundeliegt“ (W, Hennis). Repräsen- 
tiert wird nun nicht mehr die bürgerliche Nation 
une et Indivisible, sondern ein präexistentes Ge- 
meinwohl: „Das Repräsentativsystem geht von 
dem Axlom eines naturrachtlich basierten (weder 


Gewählte Volksvertreter 
Blumenfeld und Thiou 


schen Herrschenden und Beherrschten var- 
handen sein müsse, weil er sonst eben nicht de- 
mokratisch sein könnte, Diese Identität stelit für 
Schmitt, gut bürgerlich, die Nation dar, während 
die Repräsentationsideologen, die der Identi- 
tt den Kampf ansagen, das Gemeinsame in Ge- 
stalt naturrechtlich begründeter Werte auch 
sogleich als für alle verbindlich verkünden, nur 
daß von der Tradition des rationalen Naturrechte 
bei ihnen kaum mahr etwas zu spüren ist: „in 


Staäatsapparates sicherzustellen” (F. Fraenkel). 


Solche Sicherstellungsgesetze sind legitim, da 
die Repräsentstionsideologie ja vom Axiom des 
maturrechtlich basierten orginären Gesamtin- 
terasses ausgeht. das sich auf den Gegenstand 
Pichenztätigkent 


= Karjgrisndehrunwaeg rad 
Elta, ‚der Idee der De- 


repräsentativen Elite, 

mokratie und der Wirklichkeit des Verfossungs- 
stastes zwar ebenso hinwegtänzen wie über ihre 
eignen Inkonsistenzen — gleichwohl fügt sich 
ihre Position der Zerstörung demokratischen Be- 
wußtseins und dem Ausbau einer notdürftig de- 
mokratisch verbrämten autoritären Leistungsge- 
vornehmste politische Ideo- 


Die Angst der Oligarchien 


Nicht zu Unrecht wurde noch am Ende des 18 
Jahrhunderts der Begriff der repräsentativen De- 
mokratie als Paradoxon empfunden; wie soll 
demokratische Volksherrschaft mit einer reprä- 
sentstiven Elite einhergehen? Marx macht dar- 
auf aufmerksam, daß die Antinomie damals klar 
gesehen und ihre Lösung antizipiert wurde: „Die 
neueren Franzosen haben dies so aufgefaßt, daß 
in der wahren Demokratie der politische Staat 
untergehe“. Im Unterschied zur liberalen Repu- 
blik, In der die Repräsentanten trotz und wegen 


Wahlen in Vietnam 
Kämpfende Vietminh 


- 


wird im übrigen noch zur Verwerfung innerpartel- 
licher Demokratie ausgeweitet. Nur die Füh- 
rungsgruppen der Parteien verbürgten den re- 
präsentativen Charakter einer Demokratie, So 
fordert die Repräsentationsideologie die Be- 
festigung eines autoritären Obrigkeitstaates, In 
dem die Massen keine andere politische Aufgabe 
haben als der zu hierarchischer Qualität verstei- 
nerten Repräsentation periodisch zuzustimmen. 
Während die Beherrschten In personalisierten 


ment tatsächlich allgemein-abstrakte Normen 
bürgerlicher Gosetzlichkeit aufstellte und Inao- 
fern. das allgameine Interosso der bürgerlichen 
Nation verkörperte, war der repräsentative 


dem die Spaltung der Nation in antagonistische 


‚offenbar und die Staatstätigkeit 

‚dehnt und welter bürokratisiert wurde, mul 

das Parlament, als Schauplatz der antagonisti- 

schen Interessen entmachtot und gleich wie die 
'r domestiziert werden. 


Masse der 


und seine politische Elite legiti- 
miert sich plebiszitär. In dieser Situation muß 
die Frage nach dem Sinn des Parlamentarismus 
und des freien Mandats der Abgeordneten neu 
gestellt werden. Ein nicht von Verbänden und 
Parteioligarchlen (was faktisch geschieht). son- 
den vom Volke bei allgemeinen wie Innerpar- 
teilichen Wahlen ausgehendes imperatives Man- 
dat kann eine Chance bieten, den demonstrati- 
ven Schleier der Repräsentation zu zerreißien und 
eine politische Offentlichkeit, die diesen Namen 
verdient, zu schaffen. Der repräsentative Schein, 
dan die Ideologen Institutionen und Abgeordne- 
ten verleihen, um über die faktischen Herr- 
schaftsverhältnisse hinwegzutäuschen und die 
Unmündigkeit der Staatsbürger ale Wesen der 
Demokratie hinzustellen, macht es darüber 
hinaus sehr wohl erforderlich, gegenüber dem 
repressiven und manipullerenden Charakter der 
bestehenden Institutionen das Wort von der 
Volkssouveränität nicht ganz in Vergessenheit 
gersten zu lassen. 


Foton (M: AP 


en 
Nation gleich frei In der tenver- 
‚sammlung vertreten werden sallten. Zahl und 
Stand der Aktivbürger wurden je nach der Ent- 
wicklung der geselischaftlichen Klassenverhält- 
nisse bestimmt. Für die englischen Verhältnisse 
Ist dabei bezeichnend, daß sie Im Gegensatz 


Nach dem Blitzkrieg / von mantred Buddeberg 


Der Krieg vom Juni vergangenen lahres Ist für 
[a Israelis Ken nur pre ein voller Er- 

‚gewesen. Ein drittes Mal Iat es gelungen, 
“e Existenz Israels gegenüber und auf Kosten 
der arabischen Majorität im Nahen Osten durch 
die „Politik der harten Tatsachen”, durch die 


durch die. Vernichtung der wichtigsten Bayp- 
tischen Olraffinerion und ca. 80%» der ägypti- 
‚schen Treibstoffvorräte im Oicsber als „Vargel- 
tung‘ für den ägyptischen Angriff auf die 
„Eilath”, für die nächste Zeit zu sichern. Anders 


ziellen diplomatischen Ebene, in den UNO-I 
batten ausgetragen worden, und zwar so, daß 
diesmal im Westen kaum jemand an der Be- 
rechtigung dieses „Präventivkrieges” gezweifelt 
hat und laraels Ansehen nach dem Krieg größer 
war ale je zuvor. Wirksame UNO-Beschlüsse 
zur Lösung des Konfliktes nach dem Krieg sind 
bisher nicht zustande gekommen; so konnte 
lerael, gestützt auf seine militärische Überie- 
it und seine Internationalen Sympathien, 
ıran gehen, aus den Früchten seines Sieges in 
leder Hinsicht Kapital zu schlagen. 


für die arabischen Staaten stellen für 
Iorsei die Kriegskosten kaum mehr ein Problem 
dar: 80%/s davon sind bereits durch private aus- 
ländische Spenden gedeckt. Das eroberte Ter-” 
ritorium aber Ist dreimal s0 groß wie das bis- 
'herige Israel, und einstweilen denken die lsrae- 
is nicht daran, es ‚Den offiziellen 
\eraelischen Erklärungen zufolge sollen die be- 
Bess Gebiete ais „Faustpfand” dienen, die 
arabischen Führer ji direkten. Verhandlui 


wegen, Ergebnia der milläriechen Sicherung 
eigenen Ekisionz sollte damit endlich such deren 
politische und rechtliche Garantie sein. Dies aber 
sind Bedingungen, unter denen es wohl keiner 
der arabischen Führer gegenüber seinen Var- 
bündeten und der Bevölkerung seines Landes 
wagen kann, eich zu Verhandlungen bereitzufin- 


In nnin inennltankn Dr 


Grenze zum besetzten syrischen Territorium 
Ber die die Funktion von Wehrdörfern er- 
ilen. 
Wenn diese Maßnahmen tatsächlich eine Anne- 
xlon — sozusagen unter der Hand — einleiten, 
‚dann hätte der Krieg israel erhebliche wirtschaft- 
liche Vorteile eingebracht: Israel könnte dann im 
eigenen Land einen Teil seines Olbedarfs dek- 
ken, mehr Touristen und vermutlich mehr Ein- 
wanderer und mehr Kapital kämen Ins Land. 
Diese wirtschaftlichen Vorteile dürften dabei von 
‚größerer Bedeutung sein als die oft erwähnten 
militärischen. Denn In nächster Zeit hat Israel 
von den zerschlagenen arabischen Armeen nichts. 
Ernstliches zu befürchten. Auf die Dauer aber 
wird auch ein noch so großes Territorium nichts 
daran ündern, daß die israelische Bevölkerung 
im Nahen Osten, trotz Ihrer technischen und 
militärischen Überlegenheit eine Minorität ist und 
‚solange „getährdet”, als der Staat Israel in seiner 
Politik die Nachfolge der ehemaligen Kolonial- 
herren angetreten hat und deren Interessen 
„Rückendeckung” gibt. 
Das größte Problem für eine Annexion bleibt 
die Bevölkerung der besetzten Gebiete. Mehr 
als 700000 Araber befinden sich nach dem 


Bevölkerung 
Unter dieser arabischen Bevölkerung gibt 
Präirdengen die meist politischen 
angehören, die einen Anschluß der 
Cable an inmel befürworten. Es gibt eine große 
‚Anzahl von Palästinaflüchtlingen, die bei israeli- 


‚schen Notarbeiten erstmals einen — niedrigen — 
Lohn erhalten und — im Gazastreifen — orst- 
mals ihr Lager verlassen können. Es gibt arabl- 
‚sche Produzenten, die aufgrund des für laraelis 
günstigen Wechseikursen und des niedrigeren 

isniveaus in Westjordanien vom Zustrom 
isroelischer Käufer profitierten. Und schließlich 
gt ee Gruppen, die In Jerusalem, Hebron und 

EI Arisch zum Streik aufrufen und Terroraktio- 
ın die Besetzer durchführen. Strei 


den mit rigorosen Strafen und damit beantwor- 
tet. daß israelische Soldaten „verdächtige“ Häu- 
sor in die Luft sprengen. So wird versucht, die 
Terroristen von der Bevölkerung zu isolieren. Auf 
die israelische Bevölkerung haben die Terror- 
ee ma Wirkung wie schon vor 
dem Krieg die Äktionen arabischer Todeskom- 
mandos: da sie zumeist unmittelbar die Bevöl- 


arabischen Minorität oberflächlich nur überdeckt; 
‚den Konflikt zwischen lerael und den arabischen 


indern eher noch verschärft, auch wenn er in 


‚der nächsten Zeit nicht offen ausbrechen wird. 
Es ist jedoch abzusehen, daß sich die Lage der 
Palästinenser auf dem Westufer nach dem an- 
fünglichen Boom wieder verschlechtern wird, da 
die Preise Inzwischen zwangsweise dem larao- 
lischen Niveau angeglichen wurden und dan 
arabischen Produzenten nun, wo Ihnen der ge- 
auine Markt, nämlich das unfruchtbare Ostjor- 
danien, fehlt, wirtschaftliche Stagnation und Ar- 
beitslosigkeit droht. Jerusalem ist hier vielleicht 
eine Ausnahme: da die Bewohner der Altstadt. 
‚nach wie vor überwiegend vom Tourismus loben, 
geht es ihnen in der „wiedervereinigten" Stadt 
‚eher besser als zuvor, zumal die Israelis, nach- 
dem alle Widerstandsbewegungen im Keime er- 
stickt werden konnten, dort all 


der ee von drei Religionen gerecht zu 
werden. Ea ist jedoch zu erwarten, dad die Be- 
völkerung In den besetzten Gebieten auf die 
Dauer nicht damit zufrieden sein wird, nün 
zwar nicht mehr unter Husseins Feudalherrschaft 
oder ale rechtioser Palästinaflüchtling Im Gaza- 
streifen, dafür aber Im demokratischen Israel 
als Bürger zweiter Klasse, möglicherweise In 
‚einer Art arabischem Bantustan zu leben. Dann 
‚dürften den laraelis ihre Jetzt errichteten Wehr- 
‚dörfer nützlich sein. 


aber sind die I die une 
he Sieger; mit Ihnen aber die Länder, 
die vom arabit 


gezwungen ist, 
gie Bedrohung Ihrer Dinterössen Im Nahen 
Osten befürchten mußten. 


Schutz der Verfassungswirklichkeit 


Über die Praxis des Verfassungsschutzes / Von Hermann Lohaus 


‚Am 27. 11. 67 wurde bekannt, daß der Verfas- 
sungsschutz an der Universität Gießen versucht 
hatte, Studenten zur Bespitzeiung > $SDS an- 
zuwerben, nicht ohne dabei durch Drohungen 
Druck auf sie auszuüben. Auf die entschiedenen 


che; äreo, Berückalchligt nen verschiedene. 
liche Rußerungen (z. B. die Anfrage des Dr. 

MdB s. „Das Parlament” v. B. 2. 
des SDS müsse erwogen werden, kann kein 
Zweifel daren bestehen, daß der Zweck der 


ten bedurfte, war In dieser Frage lediglich ein 
Kompromiß möglich, der eine Sozialisierung zwar 
nicht — wie noch die Landesverfassungen — 
forderte. sie aber auch nicht ausschloß. So ge- 
stattete das Grundgesetz einerseits ökonomi- 


gesamten besetzten Gebiete, für immer zu be- 
stehen, als 

habe man von Israelischer Seite nicht all zu viel 
Interesse am Zustandekommen von Verhand- 
Bisher wurden zwar alle derartigen 
een für voreilig erklärt, und mit Aus- 
nahme des Ostteils von Jerusalem soll offiziell 
über die Zukunft der Gebiete erst in einem Frie- 
entschieden werden, doch es gibt 

deutliche Anzeichen dafür, daß) die laraelis sich 
dort zumindest für eine längere Zeit einrichten: 


biete. = Von ‚den 118.000 syrischen Flüchtin- 
‚gen und Vertriebenen hat keiner zurückkehren 
dürfen. — Toraelische Nehalruppen (I 
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rrowwsie ver 
hin versuchte die Landesregierung, Ihr verletztes 
iberales Prestige wiederherzustellen und erklär- 
te am 29. 11., zu einer Übe: des SDS 
bestehe kein Ania). Es habe sich hier um eine 
Ferne ep er 

fasauı 

Diese 230 Brach bald zusammen: Offen er- 
klärte das Bundes-Ir eine Über- 

‚solcher . 


wachung rechtmäßig und 

warnte den hessischen Innenminister Schneider 

davor, „den gesetzlichen Auftrag des Verfas- 

Sungsschutzen infrage zu tellen" Zudem wurde. 

bald bekannt. daß auch die SDS-Gruppen In 
und, 2 


= Mannheim, 


seit Anfang wird. 

15. 12. Innenminister Schneider erklärte: „Unsere 

Jugend sol und dert fertachitiche Ideen haban 
und, Zn dem, SDS poltische Hormiosigkel 


denen Repression, wenn nur die Mitglieder des 
SDS nicht zufällig politisch — „harmlose Jugend- 
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Die Auto-Börse gibt Ihnen kosten- 
los und unverbindlich Auskunft aus 
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Sagen Sie uns nur welches Fabri- 
kat, Modell usw. Sie suchen! 


Wollen Sie Ihren Wagen 
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Die Buchhandlung 
für den Mediziner 


JOHANNES ALT seit 1868 


BUCHHANDLUNG UND ANTIQUARIAT FÜR MEDIZIN 


In Kliniknähe, Haltestelle 


|LDerwacnung Ist, Fur ein solches Verzanren Mate- 


Parlaments kritisiert und gegen seine bevı 

stehende Selbstentmachtung durch die Not- 
ındsgesetze kämpft, erscheint denen, die un- 

kontrolliert Macht ausüben und ihre Position 


sition verfolgte und bei dem ihm heute anvertrau- 
ten Schutz der Verfassung ehemalige SS- und 
Gostapo-Beamte als Sechkenner für unenibehr- 
lich hielt, der zudem erklärte, Schutzobjekt sei- 

nes Amtes sei die Ve Ichkeit (6. 


SPIEGEL v. 13, 6. 66), verfolgt in diesem Sinne 
‚eine studentische Gruppe, die nicht 


ter Verfälschung von Zitaten nicht zurück, So 
wurde aus dem Castro-Zitat: „Wenn die, weiche 
sich Kommunisten nennen, Ihre Pflicht nicht er- 
füllen, warden wir die ermeigeer ‚die im en 
wie Kommunisten handeln” eine Außerung des 


ziehern, Oreticne Beschlöfassung, In allen 
wird zur konspirativen Tätigkeit. Daß 


Verfshrensweisen, — wie sie In der 
Barzeis: „Wir müssen die radikale 


falls 
30. 10. 67) ne der Tmanıfaeen Onwalt 
Einsätzen, 


der ndsch der Ratona 
rd 'ertsssungswidrigkeit. 
lot urcheus ernst gemein, Wie kommt aber.die- 


Interventionen verhin- 
dert, und durch die Politik der Direktoren des 


Machtatelungen, und steite aber andsryr- 
der Möglichkeit der Enteignung nach Art 
ige Gefährdung 


es aber den ökonomisch Herrschendeı 
gelang, die Macht, die se durc Ihre Vertreter In 


werden. Diffamierung 
der Opposition, strafrechtliche Verfolgung von 
Kontakten mit der DDR, schließlich das KPD- 
Verbot und ie daraufioigende Weile seratracht- 


politischer Vorstelli 
hinaus: Indem einer 


satzforderung der. DI 
des Grundgosetzest® we 
mit einer Fordarung der 

DFU als vorfassur 


fassungsverständnis sich bewußt als Gegensatz 
zu den sozlallstischen Staaten konziplerte, ver- 
niet es schon seinen letzten Zweck als Garant 
ökonomischer Macht. Freiheit heißt „Freies Un- 
tornehmertum”. welches sich damit konsequen- 
terweise zusammen mit den Verwaltungseliten 
ale die stastragende Schicht vorstand, 

Dem entspricht eine Demokratie-Verständnis, 
welches den Begriff der Volkssouveränität rodır 
ziert auf den Wahlakt und Herrachaft sich konati- 
tuieren läßt dürch den Einfiuß von Partelen und 
Verbänden. Jo mehr aber auch dieser noch beim 
Volk verbleibende Rest an Macht unter einer 
von Krisen bedrohten wirtschaftlichen Entwick- 
lung als Gefährdung der eigenen Ms 
nen erlebt wurde, mußte die Verfassung. al 

*, für diese Stunde der Not als 


Herrschaft kontrollierende und letztlich von 
Unterdrückung emanziplerende Funktion und ur 
einnt zur en Slam) ri 

mokratie zu einem System formalisierter, mag; 
liche Konflikte vorwegnehmender „Spielregeln“, 
weiche allein einen reibungslosen Ablauf bürger- 
licher Tauschverhältnisse garantieren. 

An einem solchermaßen parvertierten und seiner 
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Trüber SPIEGEL 


Offener Brief des Iranischen Studentenvereins Berlin 


Ihre Story über den Iran brachte es nach Ansicht 
‚des ISV-Berlin Immerhin fertig, mit den besten 
Artikeln deutscher Boulevardblätter in Konkur- 
ranz zu treten. Mit Freude werden Fabrikanten 
persischer Medien dieso Geschichte überneh- 
men, können sie doch daraus gut entnehmen, wie 
‚eine Ideologie geschickt ein; Ft wird. 

Zunächst erstaunt die Tatsache, PA Ihr Artikel 
‚ohne Quellenangabe erscheint. Der Ieichtoläe, 
bige Leser muß sich damit zufrieden geben. daß 

der „Außenamtssprecher” . . , „an die Brust 


logend' .,. „versichert”, oder der Schah per- 
„prophazeit”, Ein Artikel, der Nirumand 
vorwirft,"or sei als Erwachsener nur drei Jahre, 


In Persien gewesen und könne deshalb kein rich- 

tiges Urteil über sein Land fällen, dürfte es wohl 

nicht ohne Gewissensbisse fertigbringen, sich 

‚auf derlei Quellen zu berufen. Der Leser wird zu- 

recht gerne erfahren, wieviele Jahre der Verfas- 

sor Ihres Artikels als Erwachsener in Persien ver- 
hi 


bracht hat, 
Der SPIEGEL schreibt: „Tatsächlich hat sich das 
Bruttosozialprodukt der Perser Innerhalb von 
10 Jahren verdoppelt“. — Er gibt nicht arı Inner- 
halb weicher 10 Jahre. ‚Die Plan-Organisation 
N die ersten halbwegs annehmbaren 
rungen für das Jahr 1958 heraus. bol der 
‚dns Bruttosozialprodukt auf 257,8 Mrd. Rial fost- 


1, Löndeı 
— Iran 1967). Vergleicht man die An- 
gaben von 1958 mit 1065 so ergibt sich eine Zu- 
nahme von 80%. Dabei handelt es sich jedoch 
nur um ein nominelles Wachstum des Bruttoso- 
dukts, ohne Berücksichtigung von Preis- 


Ipr 
lich 2% jährlich (vgl. a. a. O, 1085, 1967). Der 
‚ehemalige Dozent der Wi-So-Fak der F. U. Dr. 
Mallah. schreibt: „Mit aller Deutlichkeit muß ge- 
‚sagt werden, daß) eine Berechnung der Wachs- 
tumsrate des Iranischen Sozialprodukts wegen 


Der SPIEGEL schreibt: 


Ein Sinken um 10®/» wäre nur möglich, wenn 
jeder einzeln fähig wäre, innerhalb eines Jahres 
lesen und schreiben zu lernen. Um das Persische 


gelangt ist. daß der 
Mann In der Lage ie, eine weitere Frau finan- 
ziell zu unter sel- 


Tan Fra ale a ar In diesem Para- 
graphen Ist nicht von einer zweiten, sondern von 
einer weiteren Frau die Rede. Die Einwilligung, 
erteilt nicht die Ehefrau, sondern das Gericht. 
” sind wird nicht. 


Was „not 


Grundgesetz aber der Genehmigung der Alllier- 


cha für deren demokratische Gesinnung die 
‚der letzten 150 Jahre viele 
Beispiels Nefore wohl aber waren ala Mair mit, 


hat sich von jeher für eine tatsächliche Boden- 
reform ausgesprochen und die Ansicht vertreten, 


daß den ‚die auf Illegale 
Weise zu ihrem Land sind (und es ist 
die Mehrheit) dieses Land ur tlich 


nommen und unentgeltlich an die Bauern verteilt 
werden muß. Gleiches Schicksal wäre den Kron- 
ländern, dem Landbesitz von Hofminister Alam, 
den Ländereien des ehemaligen Ministerpräsi- 
denten Amini und vielen anderen widarfahren, 


Der SPIEGEL schreibt: . denn viele dor 
20000 iranischen ‚sind Söhne 

enteigneter Großgrundbesitzer — Damit 
wollen Sie die"Opposition den Sheh be- 
gründen, Wieso sber sollen rg ehemaliger 


den Shah sein, wo doch 


Der SPIEGEL schreit: „Mit dem Monatswechsel 
reichen Vaters zogen sie dann an europd- 
{sche und amerikanische Universitäten 

Wir möchten Ihnen empfehlen einen Blick auf die 
Statistiken der städtischen und studentischen Ar- 
beitsvermittlungen zu werfen. Mehr als die Hälfte 
der oppositionellen Studenten waren und sind 
gezwungen, als Werkstudent das Studium zu 
finanzieren. 

Der SPIEGEL schreibt: „Wirtschaftlich könnte der 
Iran mithin durchaus: als Modell eines Entwick- 
lungslandes Kennzeichen dieses Mo- 
delis laut SPIEGEL: 200 bie 240 Mark Jahres- 
einkommen eines Bauern; Jahreseinkommen 
eines Abgeordneten das 172-fache; 0,5% der 
Bevölkerung als Autobesitzer; nach Pariser Chik 
'hergerichtete Großstädterinnen; unter dem 
Schleier verborgene Minniröcke; die Shah- 
Schuhe küssende Bauern; eine 180000 Mann- 
‚Armee. Regierungssystem: liberaler Polizeistaat. 
Der Herrscher: ein neuzeitlicher Despot. Zu 
ainem solchen Modell gehört es auch, daß für ein 


Schauspiel, genannt Krönungstheater, '/z Mrd. 
Mari hinausgewarfen wird. 
Despotismus wurde zum Schönheitsfehler — der 


Artikel belehrt uns, daß der Shah je revolutio- 


"Das Fäustrecht 
des SPIEGEL 


Der Spiegel startete am 23. Oktober 1967, über 
ein halbes Jahr nach dem 2. Juni, einen publi- 
zistischen Großangriff auf ein Buch, das.die De- 
 monstrationen gegen den Schah intellektuell hatte 
legitimieren können, das Buch von Bahman Ni- 
rumand, Spät leistete auch er seinen Beitrag zur 
‚Aktion Knüppel frei, diesmal 'n einen der 
„geistigen Hintermänner dieser NImacher” 
(Christ und Walt 4. 8. 1967). 

Den physischen Prügeln gegen die Demonstran- 
ten folgte die eg R Verstehe ihrer 
theoretischen Grundlage. Duensing und Augstein: 
zwei Seiten einer Medaille, Synthese von Macht 


ausgezeichnete 
‚Autoren wenig, die beim Prozeß der Wahrheits- 
findung Nirumande Buch "buchstäblich auf den 
Kopf stellten. (Vgl. Konkret Nr. 1. Januar 1968 
Ulrike. Marie Meinhof +. Spiegels 
p. 49-51.) Die Nacht- und ae 
GEL gegen Nirumands Buch gipfelte In 
schlegnahmung von Beweisen, die der SPIEGEL 
in stalinistischer Manier seiber fobrizierte, 
Die Produzenten der SPIEGEL-Kampagı 
‚hundert falsche Fehler blühn, hatten sich Sec: 
‚gend abgestimmt, wie sie die 
Wirkung enkfahen könnnen. Die Tall: Yun che 
massiver Abschreckung einerseits und zum an- 
deren, sich dem Gegner nicht in öffentlicher Dis- 
kussion zu stellen. Das durch Nirumand ver- 
zerrte Persienbild sollte a ‚Auflagenstärke 
‚Nirumands als 


Und kontinuierioer Ditfami 
eines, Kurzzeitporaers” 
den. 
SPIEGELartikeln enrg ‚der Badewanr 
wohl ein freur Deutschlandbild haben. 
Gegen den SPIEGEL, der Wahrheit für eine Funk- 
tion der Auflagenstärke hält, war die Auflage von 
konkret, FU-Spiegel u. a. zu klein, um dessen 
Manioulationsootenz ins öffentliche Bewußtsein 


Weder wer 
für den Schah; nach den 
inendiktator | 


Ermangelung einer einheitlichen Methode und 
aus Unkenntnis über den Wert des Sozialpro 
dukts der einzelnen Jahre unmöglich ist.” (vgl 
Kotabe Mah, Nr. 1 ‚Abgesehen. davon 
muß such. 


Aden 
sich lieber m St Is mit den Landlo 
angelogt“ r. Vallan. Vorsteher der Boden- 
reform-Organisation und stellvertretender Land- 


„ärtschaftsminister, berichtet über einon Verkauf 
dieser Dörfer an die Bauern bis zum Jahre 1960. 


! 
f 


stammt diese Information? Derartiges ist nie ver- 
kündet worden, Die 2. Phase hatte lediglich zum 
Ziel, den Grundbesitzern die Entscheidung über 


Vermietung, Verpachtung, Verksuf und Vertai- 
lung Ihres Landes selbst zu überlassen. Durch 
den Verkauf während dor 2. Phase gelangten 
6% der Bauernfamilien in den Besitz eigenen 
Landes. Insgesamt erhielten während der er- 
sten und zweiten Phase 24% der Bauernfamilien 


ein Stück eigenen Landes. (Angabe des Land- 
wirtschaftsministerlums im Iran) 

Der SPIEGEL schreibt: „Der verbitterte Groß- 
‚grundbesitzer — für einen Verlust von 60 Dörfern 
mit 40000 Mark entschädigt . . ,“ — Nach An- 
gabe des oben erwähnten Vorsitzenden für 
Landwirtschäftliche Kooperativen liegt der Durch- 
schnittspreis für jedes verkaufte Dorf bei etwa 
45000 DM (a.a. O.S. 18) 

Der SPIEGEL schreibt: "Vor der Shah-Reform 
‚erhielten Persiens Dörfler höchstens 60 Mark 
Im Jahr, heute sind es nach Ermittlungen der 
Weltbank 200 bis 240 Mark" — In der „sozialen 
evolution des. Iran” erklärt der Shah, daß ein 
Bauer vor der Reform über ein Jahreseinkommen 
von höchstens 150 Mark verfügt. — Untertrei- 
bung auf der einen — Übertreibung auf der ande- 
ren Seite heiligt die Ideologie. 

Der SPIEGEL schreibt: „So aber küssen die Bau- 
‚ern jetzt nicht mehr dem Großgrundbesitzer — 
sondern .... dem Shah die schwarzen Schuhe“. 


mau mir. aucz NOCH vorausgesetzt, cal es 80 
etwas wie Gerechtigkeit gibt. Gesetze von Des- 
poten schützen Despoten. Innerhalb der Familie 
Der SPIEGEL 

‚GEL scheoiöt: „Wo Landlords, Mullshs 


und Scugenten 


len bei der Unterdrückung politischer Opposition 
‚den Schah In der Bundesrepublik, veröf- 
lichte er unter anderem 


ın worden war. Dr. Nirumand hatte 
darin heimlich ein Gespräch mit einem SAVAK 
Agenten S.festgehalten. S. gestand ihm, daß der 


den Messorstecher S. mit Geld wohlwollend ver- 
sorgt. 

Schon Anfang August war über den Mordan- 
schlag In Presseveröffentlichungen berichtet wor- 
den. Die Namen Ghazis und Naders wurden in 
diesem Zusammenhang erwähnt. 

Erat am 25. Januar reagiert einer der beiden. Dr. 
Nader fordert durch seinen Rechtsanwalt Dr. 
Finkeinburg den DISKUS auf, diese Meldung zu 
widerrufen und behauptet: „Die ganze Geschich- 
te ist von Anfang bis Ende gelogen.” Ghazi halt 
offenbar die Behauptungen über Ihn nicht für 
„erlogen“; Er hat sich bis heute nicht gerührt. 


narer 101 815 aus Wegner una Annanger. Mit ger 
brutalen Zerstümmelung von Zahlen und Daten 
betreiben Sie die Rechtfertigung der in Parsien 
herrschenden Zustände. Steckt- dahinter nicht. 
nine Autobahn-Hitier-Ideologie? 


Dr. Nader aber verlangt Widerruf des. DISKUS 
und 10000 DM als Ausgleich für den. Eingriff 


in des Perzönlichkeitsrecht. Als 
Termin des ‚nennt er den 1. Februar. 
Wären bis dahin Geld a nicht bei ihm 
darn würde er die Angelegenheit 

Diskus x a 
‚Beamten In Westdeutschland zum 

BR rag = 
seien, die Bespitzelung und Tarror - 
widerrufen soll der DI: die 


schen in 

‚eine Schläger-Gang organisiert habe, In der Bun- 
desrepublik anläßlich des Schah-Besuchs „Iubel- 
Perser“ 

Der DISKUS sieht keinen Anlaß, Herm Dr. Fin- 
keinburg 10000 DM zu überweisen und Herm 
Dr. Nader, dessen Identität bis heute nicht be- 
kannt ist, zu rehabilitieren, ohne daß dieser den 
Beweis für seine Beschwerde angetreten hätte. 
Wir halten mit Herrn Dr. Finkelnburg eine Ge- 
richtsverhandlung für den Ort. wo die Vorwürfe 
gegen Dr. Nader objektiv geprüft werden können. 
‚Änstiftung zum Mord an einem der bekanntesten 
Führer der persischen Opposition ist ein Vor 
wurf, den Dr. Nader und mit Ihm der SAVAK als 
die Diplomatische Vertretung des Schah in der 
Bundesrepublik nicht auf sich sitzen lassen 
können, 

Es Ist on der Zeit, die dunklen Praktiken des 
SAVAK und anderer ausländischer Geheimdien- 
ste wenigstens an diesem Beispiel in der Offent- 
lichkeit zu prüfen. Soll der Anspruch auf Demo- 
kratie nur noch a nor Praktiken in- 
und auslöndischer Geheimdienste eingelöst 
werden? 


Berliner Rechtshilfe 


lungsverfahren, Ver Vorladungen. 
Über zweihundert ‚politische Verfahren laufen 
heute gegen Berliner Bürger — Studenten, Ar- 
beiter, Angestellte und ausländische Bewohner. 
Eine Handvoll unabhängiger Juristen hat den Be- 
troffenen Rechtshilfe geleistet — bis heute fast 
Immer unentgeltlich. Diese Hilfe aber hat Gren- 
zen. Eine Anwaltskanzlei kostet Geld. Gebühren 
müssen aufgebracht und Spesen ersetzt werden. 


setzen, sollen die Kosten für Ihre Vorteidigu 
nicht seibst aufbringen müssen, 3 
Wir.häben einen Fonds für Berliner Rechtshilfe 
eingerichtet. Wer der Opposition zu Ihrem Recht 
verhelfen will, den bitten wir, mit einer Geld- 
spende dazu beizutragen. 

Unser Konto lautet: Republikanische Clubgesell- 
schaft mbH, Sonderkonto Rechtshilfe, 1 Berlin 
15, Wielandstr. 27, Postscheckkonte Nr. 2035 45 
Berlin-West. 

Ein Kuratorium der unterzeichneten Verbände 


E vom Olymp seiner Auflagen- 
harıntegsuhsten, planen DISKUS ung In. 


ISKUS- 
liberale Konkurrenzmodell, das solchen Diskus- 
‚sionen unterliegt. Er hatte der, SPIEGEL, von der 
FAZ ganz zu schweigen, falsch eingeschätzt. Dem 
SPIEGEL kam es in diesem 
public 


Punkt nicht darauf an, 


Id. Ge: 
des SPIEGEL, der für die erste 
igeschichte über Persien verantwortlich war, 
sagte also ab. Seine Begründung war unver- 
fänglich, nahezu sachlich. Würde der SPIEGEL 
auf Diskussionsforderungen In dieser Sache 
‚eingehen, dann könne er seine Redäktionsge- 
schäfte nicht mehr zureichend durchführen. Fazit: 
wir schreiben nur, diskutieren aber nicht; das hat 
der SPIEGEL so beschlossen. Verblüffend war. 
die Erfahrung, daß auch der FAZ-Redakteur, 
‚der 1967 immerhin zwei Monate In Persien war, 
neben seiner allgemeinen Unlust am Schluß 
langen Nachdenkens den gleichen Grund als ein 
ehernes Prinzip der FAZ-Redaktion anführte. 
Wenig u beim ee Br offen- 
bi ır Prinzipten des politi tt ale 
die Notwendigkeit der Redaktionsgeschäfte. 
Denn in anderen Fragen, in.denen es nicht dar- 
auf ankam, argumentativ überlegene, aber ökono- 
misch schwächere 'r niederzuhalten, lassen 
sich sogar geschäftsführande SPIEGEL-Redak- 
teure von der Höhe Ihres Konzerns zur Gnade 
pluralistischer Diskussionen herab. So etwa dis- 
kutierte Ende November 1967 auf Einladung von 
ESG/KSG der geschäftsführende Redakteur des 
SPIEGEL Leo Brawand über das Thema Univer- 
aität und Dritte Welt, allerdings nicht mit Lauten 
wie Nirumand, sondern mit. einem MdB usw. 
Dr. Wild von SPIEGEL meinte zu der durch die of- 
fizielle Politik des SPIEGEL geplatzten Podiums- 
diskussion, das sei nicht Schuld des SPIEGEL, 
sondern Schuld der Veranstalter. In der Tat, we- 
rum hatte auch der DISKUS nicht zu einem Neu- 
Jahrsgespröch über Swetlana eingeladen. 
©. Rainer Roth 


vielleicht senen sie gen Fortschritt im reinen 
Leder, im besser duftenden Schuhwachs? 


Di 
Lokalteil über die 


sich für- ein politisches wird über die Verwendung der Mittel entscheiden 
rliner Gemeinwesens ein- und alle sechs Monate öffentlich Bericht erstatten. 


Anliegen ses Wesibe 


Offener Brief an die FAZ 


auch nicht aus der FAZ bezogen, so werden diese 
doch durch die FAZ welter verbreitet und ver- 
vielfältigt. Unabhängig vom wirklichen Handeln 

oppositioneller ren ‚scheinen sich in der Art 


Selen daß ale Yarlerung urmeiatocher on VON D, Bald, H.-J. Blank, Dr. W. Euchner, G. Kress, Dr. J. Hirsch, &7Oaroung und dr erriten ri Han, 
Teiln har dene G. Schäfer (Assistenten der Universität Frankfurt) die FAZ unterrichteten Laser eigentümliche Phan- 
TNeabesohrag Die Vorsstsiche oase jeher 


tssien oppositionellen Verhaltens niederzuschla- 

‚gen, die die Projektion wie selbstverständlich 

lässige Verbreitung falscher Nachrichten darzu- brechen es an ch personen zu diskutieren, sondern wir erbitten re neun lassen. Zur Ehre 
wahrscheinlichen Ursachen 


n und nach Ihren . um Ihre Forderungen dem Rektor vom repräsentativen Organ der Universität, dem ‚gemäßigten Berichterstattung der FAZ soll 
tag: Es handelt sich bei der Manipulation und den mitzuteilen”. Die FAZ berichtet Senat als Senat, Antwort auf unsere Fragen und _ jedoch nicht verschwiegen werden, daß ale an 
keiner „nur“ um Interpretation: nicht, daß die Sprecher des SDS weder zum bio- Auskunft über seine Beschlüsse”. Die FAZ be- den Konsequenzen verzerrter Wirklichkeit nur 
sondern um Verfälschung und lagung Ben Eindringen auf noch bloße Forde- richtet, daß „auch dieses Angebot (des Assisten- indirekt — durch Nachrichtenmanipulation — mit- 
‚ebenso einfacher wie bezeichnender Tatsachen. rungen mitteilen wollten. Vielmehr ten) abgelehnt” wurde. Sie unterschlägt auch wirkt. Sie ermöglicht es aber etwa Herrn Freyh, 
Erlauben Sie die nähere Darstel- die Sprecher des SDS (und nicht nur des hier, was dem . ” vorausging und wie unverantwortlich und unbedacht Ideologienbruch- 
lung einzelner, wenn such nur vom tagenden Senat eine Antwort auf Wochen seine Ablehnung begründet. stücko anzubleten, die jederzeit zur Ideologl- 
1. In der Bildunterschrift berichtet die FAZ: vorher von Studentenveı jungen ist der Stimmungsbericht ihres Miter- schen Rechtfertigung abgeleiteter und-abpoluter 
„Nach dem Verlassen der Sitzung stürzten einige Fragen sowie auf Fragen zur Konzilssitzung. Da beiters aus ähnlich panikartigen Reaktionen auf ebenso wie aa Hoheitsgewalt herangezo- 
Mitglieder, des Konzle. ober die im Treppen- _ sich der Senat zu einer fen Forderungen und ‚er Star _ gen werden können. Wer wie Harz Freyh unbe- 

studentischen Demo: aan Be en SE SALAT RR IERBER ten gespelst, wie sie auch sonst vielfach zu be- a er istorischen Kenntnissen 


‚5 stehenden ea 
Ware ist, daß kein Konzlismitglied gestü: rat ist; demonstrierten ‚Studenten ihren Willen. Um obachten waren. Eine nüchterne und objektive des Faschismus und mit verzerrendem Blick die 
der Berichterstatter kann allenfalls beobachtet sich dem Senat bemerkbar zu machen und ihre Beurteilung des Handelns der Studenten wurde Methoden und Inhalte der Studentenpröteste den 
haben, daß das eine oder das andere Konzils- Argumente mitzuteilen, riefen die Sprecher der dadurch unterbunden. Wenn die FAZ fahrlässig Methoden Honleina und.der SA ‚gleichsetzt, wer 
Iron a beim Durchgehen durch die veraammel- Studenten dazu auf. „gemassenen Schritts” In oder vorsätzlich Nachrichten manipuliert, indem es zulößt und durch verfälschte Informationen. 
ee ren ee ern die Vorraume des te und 
wu: 


folgen- zu dor trägt 

Ibs bleibenden Strauchein. Wichtiger. noeh ale waltung, insbesondere der ustitiar der Universi- 20%Ysigen Konzilsbeteiligung der Studenten (übri- in geschichtlich-enzyklopädischer Halbeldunn 
der redkalisierende Sprechfehlar der FAZ it im tät, zu unkontroilerten und fichen Ab- gens eine Empft der Hessischen Landes- heute schon sein Scherflein dazu bei, den Einsatz 
Zusammenhang das von ihr Unterschlagene; die wehrreaktionen hinreißen ließen. Der Besonnen- regierung) mit einer verbunden wurde, _stsatlicher Gewalt und kommenden, dann tateäch- 
FAZ, Verschweigt, daß weibliche Mi oder des _ halt und dem mäßigenden EinAuß. dor Sprecher die zusammen mit Varbots- und Disziplinermaß- lich faschistischen Terrors gegen demonstrie- 
Konzils. von Studenten ebenso du: Werten- tötsvorwal rende 
den lohet wurden wie solche Profoesoren. die nicht ein gewaltsamer Zusammenstoß mit 
Ihre Eile bekundeten (z. B. Prüfende oder Chi- ziplinierten Angehörigen der Univeraltätsverwal- wenn die FAZ Nachrichten manipuliert, so kann 
vo. Stw- Rn Der Fran: ‚die Verfälschungen der FAZ wiederholen dankbar. Sie denen (offen I) Leserbrief 
2. In dem Bericht der FAZ heißt es: „Als die 6. Die“FAZ berichtet: „Der Privatausgang des ion wenn (offenen) 
denten die Professoren durch Niedersitzen im Rektors war verbarrikadiert worden”. Die FAZ und verschärfen. Hat er seine Informationen am einschlägigen Ort abdrucken ließen. 
Treppenhaus daran hindern wollten, das Geböu- verschweigt, daß die ern Neepat v 

verlassen 


Geschäftsgebaren eines Presseorgans der Freien Melt 


Fe ee ren Brand Sitzung wurde von einem Assistenten das An- Sahr geohrter Harr Schäfer. 


i ind — oder richtiger: nur In der erschrackten 
'von Ihnen eine Stellungnahme erho! und gebot gemacht, daß einige Professoren im An- ” 
hi Phantasie der Berichterstatter oder Redakteure 
OR dann eier Basar schluß an die Senatssitzung mit den Studenten Zwei formale Gründe hindern uns zunächst, Ihren Phantasie Gent Schäfer 
'd damit zu t 
son, seine Haltung oder die Haltung Sehr geehrter Herr Schäfer, 

A zu erläutern. E6 tut una Jkd, Ihoan mitelen zu müssen daß 
3 die FAZ berichtet: „Mit wir an unserem „Geschäftegebaren” festhalten 
wurde die Stimmung der und anonyme Leserzusch 

U lichen, ‚Vielleicht finden Sie eine Zeitung, die 


Behauptung Ist unwahr, 
ee Wahr ist, 


7 


Sitzung im Hörsaal VI, wohin sich die Studenten 
nach positivem Bescheid sogleich begeben wer- 
den, öffentlich mit den Studenten über Maßneh- 
men des Senats zu diskutieren.” Da sich die 
Studenten dem hinter verschlossenen Türen ta- 
genden Senat nicht verständlich machen konnten, 
traten sie in telefonischen Kontakt mit dem Pro- 


Sprecher der Studenten vor einem „Eindringen“ 
(90 In) abrieten und mit Erfolg vorschlugen. den 
‚Ausgang der Konzilssitzung abzuwarten und so- 
dann eine Stellungnahme der repräsentativen 
Vertreter des Konzils zu verlangen. Erst als eine 


solche Stellungnahme nicht abgegeben wurde, 
entschlossen sich die Studenten zu Ihrer Demon- 
stration vor dem tagenden repräsentativen Organ rektor. Nach zehnminütiger Beratung mit dem 
der Universität, dem Senat. Senat erteilte dieser den Bescheid, daß zwei 
4. Die FAZ schreibt: „Der Aufforderung einiger »Professoren, nämlich Prof, Hövels und Prof 
Konzil ‚einzudrin- Fetscher, bereit ‚mit. den 


Berl eind mit una zu eprachen, für Ihr reund- 
liches Eı Ins kommt es aber 


dem Raktorst riefen Mitglieder des SDS dazu heute nicht darauf an, mit Beh Is Privat- 


ZUM HALBEN BEZUGSPREIS 
ALSO FÜR 


DM 3,80 


erhalten Studierendeim Abholabonnementdie 


Sranffurter Allgemeine 


ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
Entgegennahme der Bestellung und Alleinauslieferung 


a Zeitungswagen der FAZ 


Mertonstraße/Ecke Jügelstraße vor dem Studentenwerk 


zen 


inr Ocnreinen von «einem ver Lamen una rierren 
handschriftlich gezeichnet, was natürlich eine 
Grundvoraussetzung dafür ist, daß sich die vor- 
chen Absender auch mit dem Inhalt identi- 
zieren, 
Die formalen Einwände, die wir erheben, sollen 
nicht bedeuten, daß wir, wenn die erwähnten 
Hindernisse ausgeräumt werden, den Abdruck 
Ihres. Briefes auszugsweise erwägen würden. 
Eines steht jetioch schen fest, der 
Wortes. 


‚sind. Wir zum Beispiel 
dokumenten, die zeigen, daß Konzilemitglieder 
beim Verlassen der Aula über sitzende Studenten 
stürzten. Nicht anders verhält es sich mit weite- 
ın Behauptungen, die Sie in Ihrem Brief aufstel- 
'n. Überiegen Sie sich also bitte zunächst, ob 
Sie uns eine authentische, nämlich namentliche 
Zuschrift zugehen lassen wollen, nach deren Er- 
halt wir une ntscheidung über die Verwen- 
dung vorbehalten. 
Reinhardt 


FAZ Redektion „Zeitung für Frankfurt“ 


Sehr geehrter Herr Reinhardt, 

haben Sie vielen Dank für Ihren Briel vom 21 
ımber. Sie können versichert sein, daß es sich 
nicht um vorgebliche Absender handelt, sondern 
um wirkliche und sich mit dem Inhalt des Briefes 
identifizierende. Was den anderen „formalen” 
‚Grund angeht, so habe ich inzwischen tatsächlich 
‚den Brief an andere Adressaten weitergeleitet, so 
daD Sie der „Erwägung eines auszugsweisen 
Abdrucks” enthoben sind und Ihr übliches Ge- 
schäftsgebaren unangefochten aufrechterhalten 
können. 


Umso wichtiger und Interessanter für uns Schrei- 
ber wie für die zukünftigen Lever ist es aber zu 
erfahren, ob und inwiefern die von uns „aufge- 
stellten Behauptungen” falsch sind. Wir wären 
Ihnen also zu außerordentlichem Dank verpflich- 
tet, wenn Sie freundlicher Weise uns das Bild- 
material (auch gegen Entgelt) zukommen ließen, 
das über sitzende Studenten stürzende Konzils- 
mitglieder zeigt, und wenn Sie überdies die ande- 
ren von uns angeführten Punkte „richtigstellen” 
würden. Solange Sie diese Beweise nicht antre- 
ten können, müssen wir allerdings aufrechterhal- 
ten, daß die FAZ Nachrichten manipuliert hat (eo 
übrigens auch in den nachfolgenden Berichten 
über die Studentenaktionen) und ntlich 
oder fahrlässig Tatsachen verbreitet, die falsch 


ie. unverbindlich meine 

Preisliste an. 

COULEURARTIKEL WENDEROTH 
3167 BURGDORF/HAN. 

MORIKEWEG 4 TEL 05136-390952 


Offensichtlich, sehr geehrter Herr Schäfer, sind 
Ihnen, der Sie jetzt vermutlich in Vollmacht der 
von ihnen angeführten Gruppe handeln, die 
Spielregeln fremd, die für eine demokratische 


Prosse in der freien Welt gelten. 
Reinhardt 


‚Sehr geehrter Herr Reinhardt, an Ihrem oder 
Ihrer Zeitung Geschäl ran kann und will 
ich Sie nicht hindern: ich habe kein Tribunal, 
Sie aber Kapital (eine Zeitung, zu machen). 
‚Außerdem will ich ja nicht eine Zeitung finden, 
de Ihre Spalten für jegliche Art von nicht sig- 
nierten Zuschriften öffnet. Nach dem reichsdeut- 
schen Pressegesetz ist aber, wenn Ich mich recht 
erinnere, jede Zeitung gehalten, falsche Berichte 
auf Verlangen richtigzustellen. Vielleicht gibt os 
in der freien Welt doch noch hier und da ein 
Blett, das so etwas tut, ohne daß man Ihn mit 
dem Gerichtsböttel droht. 

Erlauben Sie uns dennoch und gerade deshalb, 
arı unserer Bitte nach den mitgeteilten Fotos 
und den anderen „Richtigstellungen“ festzuhal- 
ten. Und seien Sie noch einmal versichert: nicht 
um den Gerichtebüttel geht es uns, sondern um 
die Wahrheit (Ist dies der Sprache der freien 
Presse verständlich?). „ 


Mit freundlichen Grüßen Gert Schäfer 


Im Studentenhaus neben den Räumen des AStA (Zimmer 14) finden Sie immer 
günstige Angebote für Gebrauchtwagen. 

Vom vielgeliebten Döschewo bis zur vielbegehrten Miezenschleuder. 

Hier bietet sich selbst einem 

Zügel für ein Paar PS. Doch Geld kostet's trotzdem. 

Der Führerschein muß also möglichst preiswert sein. 

Keine Pflichtfahrstunden, Fahrstunde 12,50 DM, Grundgebühr nur 50,- DM 


POHL 


in der Universitäts- 


FAHRSCHULE 


Bockenheimer Landstraße 113 (2 Minuten von der Uni), Telefon 779140 


Deutschritterorden-Vorbild der SS 


Von der „Christianisi 


Wer haute die Beziehungen Deutschlands zu 
seinen Ostlichen Nachbarn aus der Perspektive 
der Heimatvertriebenen betrachtet, bekommt 
einen durch keinerlei Zweifel getrübten Begriff 
von Historie. Da geistern noch heute die kul 
turell und menschlich minderwertigen Polen 
durch die Hirne. Da wird mit Fotos quicker 
Reporter die These von den verschlampte 
Völkern untermauert, die das ehemals ao bIO 
hende deutsche Land verkommen lassen. Die 
Polen ‚aber betrachten das Land, in dem sie 
heute wohnen als ihre Heimat und ihre Ge- 
schichtsschreibung liefert ihnen dazu manchen 
Beleg. 

Zurückgehen müssen aber die einen wie die 
anderen auf eine Epoche der Geschichte Im 
Mittelalter, in der die Länder, die heute im 
wesentlichen Polen umfassen, für die Zivilisation, 
sprich zu der damaligen Zeit, für das Christen- 
tum, „aufgeschlossen“ wurden. Das geschah 
durch den Deutschritterorden, einem der ersten 
großen Verbände in der Geschichte, In dessen 
Namen sich das Wort Deutsch auf das ver- 
hängnievollste mit. Ausrottung und Völkermord 
verbinden sollte 

Im 19. Jahrhundert diente der Orden vor allem 
Treitschke zur Veranschaulichung seiner Thesen 
von der Germanischen Herrenrasse und den 
kulturlosen Knechtvölkern, die unterworfen wor- 
den müssen. In der neueren Zeit ist die Kontro- 
Verse um den Orden wieder neu entfacht. Aber 
trotz einer Fülle an Literatur über den Orden in 
deutscher Sprache finden sich nur wenige 
Stimmen, die sich von der Geschichtsschreibung 
des 18, Jahrhunderte wesentlich unterscheiden. 
Auf diesen Umstand hat nun. eine kurze, kaum 
beschtete Sendung Im Deutschlandfunk und im 
Hessischen Rundfunk aufmerksam gemacht (Dr. 
Hans  Kühner-Wolfskehl: „Deutschritterorden 
ohne Heiligenschein“). 

Zunächst greift Kühner-Wolfskehl eine der zen- 
walen Thesen der Ordensspologeten an, der 
Deutschritterorden sei von Konrad von Masowien 
ausschließlich zur Verteidigung gegen die Heiden 
ins Land gerufen worden und hätte sich auch 
an diesen Auftrag gehalten. Die Goldene Bulle 
von Rimini, 1228. wird von den Ordenshistori- 
kern im ellgemeinen als dis Grundlage einer 


ung“ im Osten — zur Lebensraumtheorie 


Ritter Strauß mit Ordensbrüdern 


Immer auch die Fakten aussehen. So hat er denn 
auch keine Bedenken, im Zusammenhang mit 
dem Werk des Deutschen Ordens von einem 
„Werk Christlicher Liebe und des Friedens” zu 
Sprechen. 

Die 10.000 Danziger, die der Orden hingemetzeit 
hat, sind ihm nicht einmal verdächtig, er tut 
diese Zahl leichter Hand als Fälschungen ab 
Hier zeigt sich eine Geschichtsschreibung, die 
sich grundsätzlich an der jeweiligen Obrigkeit 
orientiert, um so mehr, wenn sie wie im Falle 
des Ordens unter dem Mantel des Christen- 
tums handelt. In diese Argumentation. paßt auch 
die Ansicht fast aller Mediävisten, die an der 
Diskussion um dieses Thema_ teilgenommen 
haben, daß man die Geschichte nach den Be- 
dingungen ihrer jeweiligen Zeit beurteilen müsse. 
Den Gipfel het zweifellos Dr. Bemnighoven, 
Archive am stastüchen Archivisner Göttingen 


Foto: den 
He ischen Rundfunk erklommen, r sich für 
die Frage, ob die Geschichte des Ordens heute 


nach das Deutsch-Polnische Verständnis beein- 
trächtige als nicht zuständig erklärte, weil „ich 
als Medißvist nicht berufen bin in Probleme der 
Zeitgeschichte einzugreifen”, 

Selber in einem hierarchischen Ordnungsgefüge 
‚erstarrt, ist diese Geschichtsschreibung unfähig. 
‘Sie wahren Herrschafts- und Klasseninteressen 
in der Geschichte darzustellen und zu werten. 
Imperialimus und Kolonialismus werden ihr so- 
lange als legitime Prinzipien erscheinen, wie sie 
Ihr Selbstverständnis aus einer Gesellschafts- 
struktur bezieht, die sie hervorgebracht haben. 
So antwortet Dr. Bennighoven auf die Vorwürfe 
Kühner-Wolfskehls, der Orden hätte in bestiali- 
scher Weise Kriege gegen die Heiden und gegen 
Christen geführt und mit den Gefangenen Skis- 
venkandel astriehen mit einar Ralahrımn üher 


Hier wird das allgemein ale moralisch am höch- 
sten stehend anerkannte Ziel der Bekehrung als 
absolut verbindlich genommen und erst unter 
dieser Prämisse beginnt man die Auswirkungen 
zu betrachten. Wenn man in einem Satz des 
Funkfestures nur Jahreszahl und den Namen 
des Volkes austauscht, dann hat man den aktu- 
ellen Bezug, ohne daß der Satz dadurch falsch 
würde. 


1283 sind die Preußen vernichtet, nach dreiund- 
fünfzig Jahren des Widerstandes gegen ihre 
Tyrannen. Ein freiheitsliebendes Volk Ist fast 
völlig ausgetilgt, sein Land eine Wüste gewor- 
den. Kein Rest älterer Kultur ist geblieben, 


Die Analogie dieser „Bekehrung” zum Krie 
Vietnam ist für Historiker ausgeschlossen, denn 
sie würde schlagartig die Stellung ihrer Ge- 
schichtsschreibung offenbaren. Das Allheilmittel 
für die Historiker heißt darum „keine Urteile, nur 
Fakten”, Immer wieder in den Diskussionen wird 
darauf insistiert. Man will Kühner auf Fakten 
festlegen, die schon zitierten 10.000 Danziger, 
‚oder die niedergemetzeiten Preußen, waren os 
nun fünfhunderttausend oder. nur hunderttau- 
send. Daß auf den Vorwurf, die Ordensritter 
hätten hunderte von Dörfern dem Erdboden 
gleich gemacht, mit Zahlen über noch nach den 
Gemetzein registrierte Dörfer geantwortet 
wurde, zeigt nur das vollkommene Unvermögen 
der Diskutanten, das Problem zu verstehen, wenn 
man ihnen nicht bewußte Verschleierung. vor- 
werfen. will, Damit wurde die zentrale Thes 
Kühners berührt: Kann man die Ausrottungs. 
politik des Orderis als Vorläufer dessen an- 
sehen, was Hitler dann einige Hundert Jahre 
später zu blutiger Vollendung gebracht hat? 


Wer würde bei einer solchen an Zahlen orlen- 
tlerten Argumentation seiner Gegner nicht eine 
Geschichtsschreibung vor Augen haben, die die 
Taten des Dritten Reiches mit dem Hinweis 
reletivieren könnte, daß ja doch weniger als 
sechs Millionen Juden vergast worden selen. 
Daß die Thesen eines von Thadden in abseh- 
barer Zeit auf den Kathedern der deutschen 
Geschichtswissenschaft heimisch werden könn- 
ten, sollte man nicht für unmöglich halten. 


Die bloße Fetischisierung von Fakten und Zahlen 
Ist.es vor allem, die die Gefahr der Manipuller- 
barkeit einer solchen Geschichtsschreibung für 
Isdwede. Herrschaftsinteressen anfällig macht. 
Ein anderer Mitdiskutant wollte vor allem fost- 
gestellt wissen, daß heute von den Kathedern 
der Geschichtswissenschaft nicht mehr im Sinne 
und im Süle Treitschkes gelehrt würde... An 


dan. Frfahrinnan es Insetam mummnie, 


—. .— . en Wlunt Bosiebeleies 


de Knegetährung dar Burgunder am kleinen dieser Sendung gemessen, 


zimperlich und unter seinen nicht wenigen 
Urkundenfälschungen ist auch eine, die dieses Das Verhalten der deutschen Geschichtswissen- 


Wohnrecht in „eins Herrschaft lüratlichen Rechts” schaft im Dritten Reich ist Gegenstand der fehlehden Widerstand ausgegeben, 50 soll bei der Mehrheit der Historikor eine selbstver- 
verwandelt. 


Untersuchung des Medidvisten (1) K. F. Werner: dadurch eine in Wirklichkeit nicht gegebene, ab- ständlche internstionale Zusammenerbeit nus- 
Ishnende Haltung pegenüber der Machtpolitik wirkt‘? (5.96). Es verblüfft-aoiche Sätze am 
Ende dieser zu 


finder 

licher 

Ba ‚Ein ernsthaftes ‚durchgesetzt So bleiben 
„l Selbsterforschen 

ist uns angemessen” (8.101). Es ist jedoch zu aller Offanheit der Einsichten in das Vi 

fragen, ob das genügt, ein ähnliches Fehlver- der im 

halten zu verhindern. Wie steht es denn mit der Reich — um derantwillen sich das Buch sehr zu 

„Möglichkeit, unbefangen das Tatsächliche zu lesen lohnt — die Ursachen dieses Verhaltens, 


rekonstruieren”, die der Verfasser als gegeben : soweit sie schon Im wissenschaftstheoretischen 
einer positivistischen Wissenschaft be- 
einer ganzen Disziplin in Zukunft dadurch ver- gründet sind, ungeklärt. Hermann Lohaus. 


F 
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Fi 
Pangermanismus und Künder verschwand. ‚sich höchstens verstärkte. 
mündenden Antisemitismus, wind alle vom Orden bedarf keiner Erörterung. Das läßt schon jetzt 


a dar uiesinr= rahmen destarber Hetaiker I Dritn Rah Unheilbares Deutschland 


Genau schtzig Jahre nach seiner en seien, Iedigich Rewuat einer, erfolgreichen 
Inge Tel Di Does Orsemaid nen. : a Student und Politik im Deutsch- tischen „positiven“ Vorschlägen zum unendlich- 
Preußen‘ erschlenen ist, fing Hitler an. in land, Ergebnisse einer Hrg. sten Male zu wiederholen und so geht as das 
re a Inter. Der Verfasser weist vielmehr nach, daß von Kuratorium Unteilbares Deutschland, Bad ganze Büchloin weiter. 
Ti he ee A erg einer gelungenen Gleichncheltung nicht die Rede Godesberg 1967. 
Gene also hr] : am gbt. Sein Kann: Das Vorschlagsrecht der Fakultäten k ana a m nem engine 
‚nicht nur eine Verbindung zwischen der blieb erhalten, es bestand kein Z; dem ns. Der Titei „Student und Politik”, der schon ein- An Hand dieses Buches IA0t eich vieles von der 
a ne idee SaudenMan: oder beizutreten, und m@l für ein allerdinge years eibekan) Thascıe weroht: 
der Gesch ‚ng. die !deo- _ Weitische Stellungnahmen durchaus mög- ist, ist trotzdem kein Witz, ob- zieren. Die iffe des politischen Lebens 
Jogte bie Inw Unvorsteilbere gesteigert hat, wird Wr aber die Gleichschaltung mißlungen, an er von jener en eg nen 
ine Mitschuld sis ee gegeben wird, die man immer ale Beweisstück für das Establishment nicht mehr, ala daB eine 
Kae mc un Den Sendungen mini od What, u rt Um 5 a nenn leo ha fon rn ne Fa a 
ee \un ogzunehmen: Ein weiterer Fingriff erübrigt® 5 sich tatsächlich um Politik, die Poltik der man prüft, ob die Gegenrede in das montiorte 
Eh nauggyiher ne ande dh) "Sann BI6 Tralpiar Visiorer. werde Eben. Koalition, der ischen Mani- Gebäude der eigenen Ideologie paßt. Alles In- 
jospart blieben. Stantsarchivdirektor 0.D. Dr: jenem machtpolitischen und z.T. auch rassisti- nal Dia Daskint der Haken 
ich’ Weiß schrieb z. B. an jon den schen Denken verfallen, das die Schütz und v. Heydebreck ist. um os mit Marcuse 
m „Die in der Sendung ent- auszeichnete. Wenn Haller den zu sagen, ”, So ist es ihnen 
haltenen falschen T+ er- _ Militärstaat verherrlichte, in di Jr zu ver- 
freuen überdies bereits Be 
Altere und sind set fünfzig Jahren. wie Ich 848 und für a Ver a0 
eigener . Karl dem Großen Realitäten, die nicht mehr die ihren sind 
schon wiederleget worden. wenn sie von zu sehr unwüchsig. NE. Zn Sarg 
der pol kommen wir Sozialdemokrstische und liberale Studenten 


sollten dieses Buch lesen. Hier können sie sehen, 

& mit wern sie sich einlassen, wenn sie meinen, 

anzutreffen ist, das sich das Establishment von innen heraus ändern zu 
3 können. Rationale 


. Bild von Karl dem Großen wandte, denn Diskussion setzt neben dem 
Weiter beruft er sich auf eine Weisheit, die zu muß man fragen: „Warum sollte man Lehrer, guten Willen auch Bildung, Vernunft und Infor- 
solches mation vorous. Bei den in diesem Buch ver- 


einem Dogma in der Geschichtsschreibung einer 
bestimmten Richtung geworden ist: was. Im R 
Nomen der Kirche geschieht, ist rechtens, wie Gegenssiz zu finden. TU Schulz 


- 


port 


Sie seien keusch 
und schüchtern... 


Die Universität und Ihre Studentenschaft uni- 

’versitas magistrorum et scholarlum. Jahrbuch 

1968/67 hrsg. vom Stifterverband für die Deut- 
sche Wissenschaft. 


So heißt der „Versuch einer Kegel 
br mensch lassen, Beschlüssen und 

lt von Wolfgang Kalcher, 
Later der Intationsabteilung und Presse- 
stelle der Westdeutschen Rektorenkonferenz. 
Dem herausgebenden Verband, einer „Gemein- 
schaftsaktion der gewerblichen Wirtschaft zur 
Förderung von Forschung und Lehre”, erscheint 


die das Verhältnis Professorenschaft- 


versuche man, den 
Ordinarius als ‚lieben Kommill- 
tonen‘ anzı 5 


Für die Dokumentation selbst hat W. Kalischer 


Zeitraum von 1158 bis 1966 umfassend; 2. K. 
hat sehr viele Texte nicht veröffentlicht, eben 
‚solche, die dem augenblicklichen Selbstverständ- 
nis der Studentenschaft im historischen Rück- 
blick förderlich sein könnten, Es Ist doch wohl 
kein Zufall, daß man 


Sicher, niemand glaubt an eine ‚unbefangene‘ 
Auswahl und Publii von Quellen und 
Dokumenten der Universität; 


werden ‚anelı und 
dem Leser fehlt der Kontext, in dem die doku- 
isse stehen — die Arbeit Iet 


-Dagewosenes‘, 
und der Herausgeber selbst verfällt dieser Ver- 
suchung prompt. 

Dennoch stößt men auf Dokumente, die für den 
Fe An uk tere irn 
im 


an Aktualität gewinnen. Sie 

Mittelalter auch die Studenter ‚den Rektor 
wählte, ja ER zuweilen stellte; dad der Auf 
‚studieren demonstrieren!‘ ; eine solide 
Heimat bei Be Reaktion hat. daß’ Anariffe auf 


Organisation der Revolte 


Di Orgaatin 

micha di el ern icen Bari hun 

Eernte Obenmunden aa Walter Bacjamin 

Die Geschichte der proletarischen Bewegung ist 

unter anderem eine Geschichte der Auseinander- 
zwischen revolutiı 


die Gleichheit herstellen soll. Im 
Tausch” Ihrer sel 

die Individuen dann 
ihrer Freiheit machen. Proudhon, der nicht auf 
die Organisation der Produktionssphäre roflek- 
tiert und das historische Rad beim kleinbürger- 
lichen Produktenaustausch festhalten will, gab die 
ökonomistische Fundierung des Anarchismus, die 
allerdings In den Tauschbankexperimenten 
Proudhons schnell ihre praktische Grenze fand. 
Auf der anderen Selte des alten Anarchiemus, der 


bewegung 
‚deren Ziel es ist, ein Absinken der eigenen Lage 
ins Proletariat zu verhindern, bildet der für die 
Entwicklung des Mandsmus nicht unbedeutende 
Max Stimer seine radikale Uberbaukritik heraus. 
Der Einzelne, isoliert auf sein Selbstbewußtsein 
angewiesen, dem alle individuellen Bedürfnisse 
zugeordnet sind, soll auf seine „massenhafte“ 
Orgenisation in der bürgerlichen Gesellschaft 
verzichten und sich statt dessen inıden „Ver- 
inen der Egoisten” frei assoziieren. Marx und 
Engels haben beide scharf kritisiert: Proudhon 
‚ala elenden Philosophen und Nationalökonomen 
im „Elend der Philosophie“, Stimer wurde als 
Ideologe Sankt Max In der „Deutschen Ideolo- 
gie“ und In der „Heiligen Familie“ entlarvt. Im 
„Kommunistischen Manifest" haben Marx und 
‚Engels In der internationalen revolutionären Dis- 
kussion verdeutlicht, daß ökonomischer und poli- 
tischer Kampf in der proletarischen Politik ver- 
mittelt werden müssen, wenn br? en 
sein soll. Marx und Engels geben hier m den 
entscheidenden Zusammenhang: die proletari- 


‚schen 'nisationen seien der Ort, wo dies zu 
zes Daniel Guerin sieht in seinem 


‚Anarchismus. Beariff und Praxis. 


wiegende Fehler begangen; ober es war nicht 
die Radikalität, die ihn zu Fall brachte, denn 
auch ein Bebel hat seine Siege über den Refor- 
miemus trotz großartiger Reden nur feiern, nie 
manifest erleben können. Der Anarchismus, der 
in Rußland und In Spanien sich unfähig erwiesen. 
hat, die politische Macht zu erobern, hat in all 
‚seinen Auselnandersetzungen deutlich werd 
lassen, daß für die revolutionäre Bewegung di 
Frage derO Organisation entscheidend int weil ale 
_ Ineier, ‚sieht Guörin leider nicht — schon 
durch die Organisation der Bewegung In allen 
ihren Schritten wesentliche Momente 
ra ‚der ein der 

) noch der für diese Frage- 
stellung fand der Anarchismus (— Gudrin auch 
nicht); aber Ins historische Bewußtsein Ist durch 
ihn getreten, daß die Organisatlonnfrage eine der 
„wichtigsten geistigen Fragen dar ution” 
Ist. wie Lukacs in seinem Aufsatz „Mothodisches 
zur Organisationsfrage betont, der dankens- 
werterwelse anstelle einer historischen Einlel- 
tung dem Buch vorangestellt Ist. 


Die Organisation im Klassenkampf 
(Fritz Bleligk— Ernst Eckstein — Otto Jonssen — 
Kurt Laumann — Helmut Wagner) 

vorlag neue kritik — frankfurt DM 18,— 


‚der be- 


kratischen Zentrallsmus der Dritten Internatio- 
nale führen konnte. Aber Lukacs sieht richtig, daß 
die kapitelistische Organisation der menschlichen 
Beziehungen schon in der revolutionären Praxis 
und deren Organisation überwunden: werden 
muß, wenn das Reich der Freiheit in der revolu- 


u 


” ” ar er SeIost proauziert und ın unkontraliierte Führungs 

„im en Zeitpunkt ein historischer Attacken suhrkamp positionen gebracht hat. Die Interassantesten 

Beiträge von Wagner und von Laumann verges- 

aan, daß) die bürgerliche Mitgliederpartel mit Ihrer 
demokratischen Orgenisationsatrukte 


Information ser en der Hocheahuldiseission 
beteiligten oder Interessierten Stellen und Por- dieses nicht als des Bee iue an. Deswe- 
" (Geieitwort) 


gallentöne klingen k /eranstaltung - voraus, reflektiert nicht auf des, was Lukaos 
nn Hanshrret zu N und außerdem Later- Speer ae schon ir der eng ER 
tonen’ 0... wi io in der Partei 
wieder len parlamentarischen Demokratie beganı Einsatz der Gesamtpersönlichkeit” jedes fee 
7 EINER ST GEN ERNERN! en muß. 
tung. Die Massenorganisalionen atztan chen i., An un ae ot 
” Endzi Bewegung 1. 80) 
jene dies a de Naurassue che KaPdis len das revolutiondre Kiassenbewußtaein In den 
Ben, rn a ee 
in . sondern 
Monsformen auf Nationaler Und. nu n.der revolutionären Praxis selbat; dia Wege 
ner von der Praxis auf kapitalistischem Boden 
‚abtrennen will (Seite 129). Er reproduziert eine 
Trennung, die seine eigenen guten Ansätze zu- 
nichte macht; denn er sieht nicht, daß jede revo- 
Iutionäre Politik auch auf legalem Boden dem 
Wesen nach schon illegal Ist. Nicht die Verän- 
derung einiger Statuten sichert eine revolutio- 
nöre Linie, die organisatorisch zu wenden Ist, 
‚sondern: nur die naeh revolutiondre Pra- 
xie in Agltation ut eb nl 
kann das Bewußtsein entscheidend Iı 
‚sen entfalten, die selbst ei) Ihrer ad 
werden müssen; denn „stellvertretend” 
man nicht befreit werden. Her wird die Sana 
f.  anarcltische, ne ee ‚vom falschen Odium 
der Kleinbürgerli befreite ;Prönegende 
durch die Tat” ihren Platz haben, die die Massen 
iniertheit, deren 


Dotermii 
sonders In den ausglebii . } er 
schnitten seit dem 1_ Weltkrieg, dem Leser sich Sentenz: ‚Wir eitzen doch in einem Boot‘, muß St epäter deutlich; „. „sie Ist eine revolutio- ychologischer Ausdruck an uld 
aufdrngt, votlert Kallscher In seiner Einleitung heute geantwortet werden, daß dieses Boat nicht aan Senna mn LEN EN Marken 
und in diesem Votum einig mit den Aus- mehr existiert. Dies wird allen Kalischers unan- 'twaion a ee el ee 2 HRS een: gerad 
führungen Sieverts‘ — für die unpoltische Stu- _genehm klingen, die sicherlich guten Gehen Gen ernennen a ken ra Bm Vereaiıc 
% ee a a den Klsse hineinzuiehen und die Klassenherr- „nen, sonder par ohne din zum Gegner über 
schule beschränken soll, wenn sie für deren die Universität lebendig erhalten.” (XXXV) > re Br 
Belange eintritt. Natorlich schließe das „wache Gerade die Nichtintegration in die gegenwärtige enunnzber han Din Anna ei gelaufen 


lebendig zu bleiben.” (XXV) Wenn auch, wie 
Sieverts betont, In der Geschichte. der deutschen 


PERF 


83? 


aus einem Allgemeinvertretungsanspruch aller 
Studenten ein eigenes politi ab- 


Mandat , Buchhandlung fü: 
EEEREENTINT RE unmentitsencitten Peter Naacher 


R auch die Möglichkeit el x > 
Hasena Krk sudentincher Hochechulpaliic digen, aber unerhörten Bockenheimer Landstr. 133 
die auf a age a ee Os: ‚Empörung, Zentrale: Steinweg 3- Ruf *287641 
sdafich-Ökonominchen Grundbedingungen ba- gesetzt werden konnten: die Widerstände Taschenbuchladen: Jügelstraße 1 
sieren mül istigen “ 
Da Ferihue der Zoo und auf re Zr Bücher für Ihr Studium - Literatur unserer Zeit 
Bora Wir! We et AuenDEIG: Vadk Wesentliche Veröffentlichungen des In- und Auslandes 


mehr bestehen darf: sollte sie jemal6 zu Recht 
ats Zuneigung zum Mitstreiter, zum Kommilitonen 


‚Stephan, Leibfisa (Hrsg. Wider. die Unter: 
— Handbuch zur Demokratisierung 
dar Pech Pahl-Rugenstein Verlag, Köln 


Der Untertitel erweckt Mißtrauen: die Formu- 
lierung ‚Handbuch‘ suggeriert den verbürgten 
Besitz eines festen Bestandes on Wissen über 
die Frage wie an dem einzelnen Hochschulen 
‚der Demokratisierungsprozeß zu initiieren sei. 
‚Glücklicherweise wird jedoch am normativen 
‚Anspruch eines kodifizierten Demokratisierungs- 
konzeptes nicht durchgängig festgehalten, viel- 
mehr löst der größte Teil der Beiträge die 
Intention des Kompendiums ein, „eine Ein- 
führung in die Probleme der angepaßten Uni- 
versität und der von den Studenten und ande- 
ren Universitätssngehörigen in praktisch-poli- 
tischer Tätigkeit zu verwirklichenden Hochschule 
in a demokratischen Gesellschaft” zu geben. 


llederung des Bandes. der überwiegend 
‚studentische, in den Jahren von 1962—67 bereits 
veröffentlichte Beiträge zusammenfaßt (so 
Kapitel aus der Hochschuldenkschrift 


prinzip studentischer Hochschulpolitik 
formation der Ergebnisse theoretischer Kritik 
In Objekio praktischer Erfahrung. So basiert 

tik der „Empfehlungen des Wisser- 
zur Neuordnung des Studiums” und 
zum „Ausbau der wissenschaftlichen Hochschulen 
bis 1970° auf der Analyse der gesellschaftlichen 
Entwicklung der Bundesrepublik nach 1945 
(Habermas. Gorz, Altvater und Heer) und mündet 
konsequent In die politische Praxis: die Grün- 
‚dung der Kritischen Universität. Unter den bis- 
her unveröffentlichten Beiträgen kommt den 
‚Analysen von Hannes Hoer und Elmar Altvater 
besondere Bedeutung zu: während Heer die 
‚personelle Verflechtung von Wissenschaft und 
Wirtschaft anhand einer Analyse der Entschei- 
dungsprozesse in Schlüsselgremien wie dem 
Wissenschaftsrat, der Westdeutschen Rektoren- 


Gute Onkels 


F. Mager / U. Spinnarke, Was wollen die Stu 
denten?, Fischer Bücherei, Informationen zur 
‚Zeit, Frankfurt 1967. 


Diese Titeifrage beantwortet uf 
vmachlag ER. allem m 


Selbstreflexion der Untertanen 


konferenz, der Deutschen Fi mein- 
‚schaft und dem Wissenschaftsministerium unter- 
sucht, weist Altvater die Abhängigkeit des 
Wachstumspotentials einer Volkswirtschaft vom 
wissenschaftlichen Fortschritt nach und zeigt die 
Widi auf, die im tendenziell monopoi- 
kapitalistischen System der BRD die optimale 
Aktualisierung winsenschaftlicher Potenzen vor- 
hindern. Anstelle verstärkter langfristiger investi- 
tionen wird die Problematik der Strukturkrise 
nach Ende der Rekonstruktionsperiode ‚gelöst' 
durch fortschreitende Militarisierung und For- 
mierung von Wissenschaft und Forschung. d. h. 
‚deren Integration in die Rüstungsindustrie bei 
gleichzeitiger Verschärfung der Leistungsan- 


Zwei Beiträge zur (Berliner) hochschulpolitischen 
Praxis fallen in eklatanter Weise hinter das 
Niveau des theoretisch-analytischen Teile zurück. 
das „Organisationsmodell einer demokratischen 
Hochschule“ (konzipiert vom AStA der FU im 
$S67) sowie ein Artikel Gert v. Eynerns zur 
Vorlesungsrenzension. Hier zeigt sich Fragwür- 
digkeit und Gefährlichkeit einer als uneinge- 
schränkt paradigmatisch hypostasierten Hach- 
schulpolitik; das demokratische Hochschulmodell 
ist in frappanter Weise in sich widersprüchlich: 
wird in der einleitenden Kurzanalyse abgeleitet. 
daß die/monokratischen Herrschaftsverhältnisse 
der Ordinarienuniversität die rationale Enttal- 
tung des Wissenschafteprozesses verhindern, 
wird die Notwendigkeit interdisziplinärer Lehre 
und Forschung begründet und die Abschaffung 
selaktierender Zwischenprüfungen gefordert. so 
verzichtet das Modell auf jegliche Strukturver- 
änderung der Universität. Es perpetulert sowohl 
personell den hierarchischen Aufbau der Institute 
(mit der faktischen Aufsplitterung der diver- 
glerenden Interessengruppen in Studenten, Nicht- 
Habilitierte und Nicht-Ordinarien) als auch insti- 
Autionel (Onberscheidung "von ianam ud 
roßem Senat, kleiner und großer Fakultät etc.) 
‚ei werden Zahlenmodelle quantitativer stu- 


Im Weg stehen. sondern ein weithin undemo- 
kratisches Verhalten der Gesellschaft überhaupt.” 
sn 


dentischer Beteiligung aufgestellt. die die des 
Frankfurter professoralen Satzungsentwurfs 
unterbieten. 

Das Niveaugefälle dieses Beitrags im Vergleich 
mit den oben genannten theoretischen Analysen 
wird noch überboten von Gert v. Eynerns Bei- 
spiel einer fiktiven Vorlesungsrezension: seine 
„treffende” Kritik liest sich wie eine Parodie: 
+. „Herr ‚ist als Autorität bekannt. Seine 
Werk werden haufig zitiert; die Wissen- 
schaft. verdonkt ihm . - .” Nach me 

aätzen blumigen Geschwafels, das inhaltlich mehr 
mit Weinflaschenetiketten kritischer Aus- 


an Disziplin”), erscheint 
note, daß Herr , . . „so tut (1) 
Sinn (1) für die politischen Impliktionen seiner 
Lehre“. Kritik scheint hier ohne Personalisierun- 

nicht mehr auszukommen, die Fähigkeit zur 
Veipstreflenion des Wisenschaftlere wird auf 
‚naturwüchsige Kategorien reduziert. 
Zur Vervollständigung des Themenkomplexes 
über studentische Praxis wären Beiträge zur 
Problematik. studentischer Organisstionsformen 
(wie Aktionszentren etc.) wünschenswert gewe- 
‚sen, zumal der insgesamt empfehlenswerte Band 
im analytischen Teil ausführliche Stellungsnah- 
men zu Themenbereichen liefert, über die es 
bislang kaum befriedigende Literatur geb (poli- 
tisches Mandat. Disziplinarrecht u. a.). 

Ute Daub 


bü 
cher 


port 


Liberaler Papiertiger 


Kal Hermann: Die Revolte der Studenten, „Die 
ZEIT-Bücher" — Wegner Verlag, Hamburg, 1967, 
152 pp, DM 7,80. 

Der Band — aus Anlaß der Berliner Ereignisse 
'vom 2. Juni 1967 erschienen — soll eine genaue 
Information und Erklärung über Vorgänge und 
Hintergründe der studentischen Opposition in 
der BRD und — weit weniger ausführlich — In 
den USA und anderen Ländern liefern 

Kal Hermann, Berliner Korrespondent der ZEIT, 
geht von den Vorfällen anläßlich der Demon- 
Stration gegen den Persischen Schah sm 2. Juni 
aus und steilt im Anschluß daran die Geschichte 
der Krise an der FU-Berlin dar. deren Höhepunkt 


ne j ne we En 


Dr Are 


Eine Bewegung ohne einen charismatischen 
Führer darf es nicht geben und ohne positive 
Ideologie schon gar nicht. Das Fehlen konstruk- 
tiver Vorschläge vermißt Hermann bei den 
Studenten, so wesen = ker In sie sind, 
das allerdings sehr gut (11. nun eine posl- 
tive Ideologie vorhanden sein muß, findet Her- 
mann auch eine, die er zur Religion der linken 
Studenten erklärt: „Es ist die Religion der u 
tion, die an den Universitäten Glaubigen 
findet. Gefragt wird: ‚wogegen bist du'?" (97) 
So ist denn Mercuses Lehre nicht Soziologie 
sondern Religion, die mit „religlöser Inbrunst 
gepredigt wird” (ibid.). Den nächsten Schritt 
‘den Hermann in seiner Argumentation se 
Kohn: ist logisch: Die Marcuseanhänger 
sogmatisch und 


Des Dilemma. in dem sich die Iiberaie Presse 


nichts. besseres ‚Aoter seit 

Dutschke-i höchstens noch „Ehefrau 

Gretchen" einfallen soll 

Nun, die ‚Autoren erliegen zum Glück nicht der 

beliebten Tendenz, geselischaftliche Konllikte 
der 


ap 
i 
i 

i 


ständnisses der 
= RR An ne Polen und er soll aus- 
en „von Überlegungen zur gegenwärtigen 
politischen, sozialen und kulturellen Situation.” 
($.8) So schön dieses Vorhaben ist, so sehr 
mißfingt es. Leider. Die „breitere Offentlichkeit“ 
wird sich mit diesem Buch kaum zur intendiertan 
„Überprüfung“ „auffordern“ lassen, da es unter 
der Hand ihre „politischen Positionen” unge- 
schoren laßt, 
Es zeigt sich bereits Im ersten Kapitel. das den 
dümmlichen Titel „Eine Minderheit sucht die 
Gesellschaft” trägt, wie wenig die Autoren von 
den Vorgängen in den Universitätsstädten be- 
griffen haben, Die „Überlegungen zur gegen- 
wörtigen politischen, sozialen und: kulturellen 
Situation“, die hier die Grundlage bilden sollen 
für das Verständnis dessen, was die Studenten 
wollen, diese Überlegungen sind Anhäufungen 
von Einzelheiten, die unverbunden nebeneinander 
stehen, Gedanken ohne eine Spur kritischen 


strebten Demokratisii 
. . die Ordinarien und verstaubte Traditionen 


giaul 
Machtpositionen „uber die eigentlichen Forda- 
rungen {der Studenten) _ . , bisher fast in 
weggegangen’ sind. {S. 11) Des politische 
studantischer Forderungen, die 


der guten die 
letzten Jahre, vor allem des Jahres 1967 an 
deutschen nicht 


und ausländischen Universitäten 
adaquat beschreiben können. Ihre Termini ver- 
raten @8: so sprechen sie von aufgebrachten, 
sozialistisch eingestimmten, gärenden, pro 
testierenden Studenten, die sich faszinieren 
lassen, sich moralisch-idealistisch engagieren. 


unruhig sind, empfindlich reagieren, kurz: sich 
unbehaglich fühlen. Die aufklärerische Arbeit 
der Studenten, die wissenschaftliche Analyse 
der geseilschaftlichen Entwicklung und die dar- 
‚aus abgeleitete, notwendige Aufgabe, im den 
gesellschaftlichen Prozeß einzugreifen, die spe- 
ziellen Formen dieses Eingreifons, der Ernst 
dieser Opposition, der Ernst Ihrer Chancen und 
Irmümer, — das reduzieren Mager/Spinnarke 
auf studentisches Unbehagen oder Mißehagen, 
als bedürfe es nur einos politischen Underberge 
oder Alka Seltzers, um heute schon den Kater 
von, morgen zu veracheuchen. Nur in einem 
Nebensatz findet sich, viel zu spät (5,65) und 
viel zu allgemein, daher nichtssagend, der Tip, 
es gehe den „um eine von Grund auf 
menschlicher Gesellschaft“ 

Man gelangt nach der Lektüre dieses Buches 
wieder einmal zu der Einsicht, daß die auf den 
Nägeln brennenden Probleme der Gegenwart 
ohne eignes Engagement, ohne Farbebekennen, 
nicht beschrieben werden können. Versucht man, 
sich davon zu dispensieren, Indem man die 
Attitöde des guten Onkels wählt; so schlittert 
man in die Position des Kulturkritikers (vgl. 
$.69), von wo aus Ursachen und Ziele der stu- 
dentischen Opposition allerdings nicht erkannt 
werden können. Das erhelit die Empfehlung: 


„Kaum erkannt ist, daD die Gesellschaft die 
allerdings schwierige Aufgabe hätte, die Bindung 
des Studenten an die Gesellschaft gerade wegen 
seiner are besonders zu för- 
dern.” S.14) Sie haben wahrhaftig wenig be- 
griffen ‘Man hütet sich gewöhnlich vor bösen 

Nach diesem Buch aber mißtraut man 


E Grünewald 


Darstallu 

vermischt zugleich Interpretation. 
hierfür sel das Kapitel über die studentische 
Opposition (52 #f): „Die Revokıtion kauerte auf 
aber 


Sie haben die „kulturpessimistischen Adorniten‘ 
abgelöst (59). Der Wunsch nach einem Führer, 
‚der Geschichte macht. dringt bei Hermann durch. 


schen 

dessen Grundlagen zu eigen zu machen, die sie 

ais Dogma verwirft. Stattdoesen bewegt sie eich 
kritisierend und stellt sich 


u.a.) geben über die 
ren Dberblick, 
Hermanns Darstellung gesellschaftlicher Theo- 
rien ist nicht mehr spaBig: sie Ist in Bezug auf 
ihre Wirkung und zum Lesen zu teuer. Die darin 
angebotene Interpretation macht eines nötig: zu 
ın theoretischen Quellen (Marx, 


Hans Grünberger 


Der Berliner AStA-Bericht 


DIE REBELLEN VON ERUN, eine Dokumen- 


Das Buch. das von den sozialdemokratischen 
AStA-Vorsitzenden der Freien Universität her- 


genau und ausführlich die Eskalation der Aus- 
einandersetzung zwischen Studentenschaft und 
AStA auf der einen. Universitätssdministration 
und den staattlichen Behörden auf der anderen 
Selte zu schildern. 


Der 2. Juni het die große Offentlichkeit. der 
Studenten in der Bundesrepublik auf den Unter- 
schied zwischen Verfassungsanspruch und Ver- 
fassungswirklichkeit aufmerksam gemacht. Die 
Eskalation jedoch, die zu dem politischen Mord 
an Benno führte, ‚scheint sehr viel 
wichtiger und vor allem lehrreicher zu sein als 
der tragische Höhepunkt selbst. Der Hergang 
zeigt. wie ernst es die „Verantwortlichen“ mit der 
Autonomie der Hochschule und mit politischer 
Bildung nehmen. Fast ein Jahrzehnt lang hat 
eine andere- Generation Berliner Studenten, 


aktive kalte Krieger, mit der wohlwallenden 
Billigung der Behörden politisch agiert und auch 
schon damals wurden unkonventionelle Metho- 
den jet, wie zum Beispiel das Fälschen 
von Pössen der deutschen Bundesrepublik, die 
Benutzun, 


‚Rektor der FU wurde dazu veranlaßt, sich diszi- 
plinarrechtlich damit zu beschäftigen. Erst in dem 
Moment, eis in’ den ‚Veranstaltungen der auto- 
nomen. Studentenschaft nichtkonforme Sprecher 
sich äußern sollten, schritt die Administration 
ein. Wo die Konformität der politischen Linie 
verlassen wurde, ließ man die Illegalität schon 

. Erstaunlich auch die nachgrade mecha- 
nisch anmul Reaktionen der Oberen, die 


ausführliche Dokumentation. Sämtliche wichtigen 
ingnahmen des universitären Senats wie 
des AStA, die Immer noch unglaublich anmuten- 
‚den Erklärungen Bürgermeister wie 
die der Kommune sind hier enthalten. 
Wer wissen will, was unsere mit 
‚Autonomie meinen und wie sie reagieren, wenn 
diese Autonomie ernst genommen wird, dem ist 
die Lektüre dieses Buches angeraten. 

Tl Schulz 


Wissenschaftsreform und Studienreform 


Eine exemplarische Skizze für die Jurisprudenz 


Der Zusammenhang von Universität und Gesell- 
‚schaft Iößt sich am Jurastudium sehr deutlich 
aufzeigen, Das.gilt für die Inhalte der Wissen- 
‚schaft wie für die autoritären Strukturen der 
Ausbildung. 

Das Exsmen, eine Eingangspröfung für den 
Staatsdienst. ist alleiniger Maßstab juristischer 
"Ausbildung. In Übungen, die im zweiten Semester 
beginnen und sich fast über das garıze Studium 
erstrocken. werden Fallösungen eingeübt, die an 
Rechtsprechungsfällen orientiert, eines sichern, 
die Ausschaltung eigenen Denkens. Die autori- 
tären Korrekturen von Professoren und Assisten- 
ton lassen überhaupt nur Argumente gelten, die 
Lehre schon einmal 


revisionssichere Urteile erstellen zu müssen, um 
In der Beamtenhierarchie aufsteigen zu können. 
Den Dehtepeh wa. sosnoige Bezeichnung!) 
wird als wissenschaftliche Problematik allein die 
‚Subsumtion Verena unter welche Rechts- 
aötza bestimmte Phänomene noch fallen. Die 
dazu erforderliche Interpretation von Gesetzes- 
text und Sachverhalt erfolgt unter nicht explizier- 
ton Aspekten. Unvermittelt konkurrieren Aus- 
\ nach dem Willen des Get 


Werten versucht. 

Die_ bestehende Methodenanarchie 
mein, ebenso wie die Verhüllung der rechts- 

Doinischen Zielsetzung. Sie bieibt genauso der 


ist alige- 


Diskussion entz ), wie die Existenz der Ge- 
setze mit Ihrem Ingsanspruch vorgegeben 
ist. Auch die Rechtsfortbildung sprengt diesen 
Rahmen nicht. So wie die Richter einer büro- 
kratischen Justiz, unter dem Druck der Akten- 
berge stehend, schnell entscheiden müssen, 
haben die Studenten Klausurfälle in Zeiten von 
zwei bis vier Stunden zu lösen. Der ihnen in den 
inen Bestäigte For Fortschritt ist kein 


ingsscheli 
Shert in een jöftlicher Arbeit, 
"Ausbildungeverhältnissen 
Ichidentität ent- 


Bar die Studenten keine I 

wickeln, sich nicht mit sich selbst Identifizieren. 
‚Sie binden sich umso stärker an äußere Autori- 
täten, Richter, Staatsanwalt, Reglerungsdirektor, 
Syndikus, Für den großen Teil, der sich aus 
Jüristenfamilien rekrutiert, ist die Fixierung an 


„nur das Verhältnis aller Klassen zum Staat”. 
Die vom Liberalismus der Weimarer Republik 


Heels ren Unordnung war aufzuheben in 
einer Stärkung der Staatsautorität. Sie findet 
ihren Ausdruck In der Stufenleiter der 


den gemeinsamen Ziel des Wobles des Volkes 
und des Vaterlandes“, Darin B. a 


Streik schädigt das Allgemeinwohl und ist daher 
nur beschränkt zulässig. Acht Bedingungen wer- 
den aufgestellt. Faßt man sie Zusammen, so er- 
gibt sich, daß der Streik nur von einer Gewerk- 
schaft und allein zum Abschluß eines neuen Tarıf- 


vortrages worden dart. Er muß ultima 
ratio sein. Werden nicht nur höhere Löhne oder 
mehr Urlaub sondern wird das System 


gefordert 
findet sich heute inhaltlich als ‚Sozisladäquanz- 
lehre‘ bei Nipperdey und damit bei der ‚ganz 
herrschenden Lehre’ und Rechtsprechung 


Bei Urteilen des Bundesarbeitsgerichts stehen 
die konkreten individuellen Arbeitnehmerinter- 
essen immer den abstrakten Betriebsintereesen 

(s. obiges Faschismusaitat!), Ba eh 


sich um Fragen des Kündigu: 
das Recht auf Beschäi handelt. Da der 
Betrieb als volkswirtschaftl Fi 


angesehen wird, können die Konflikte meist zu 


seinen Gunsten entschieden werden. Daß jeder 


lIschaft 
konstituiert, daß die Einkommen der Arbeit- 
nehmer um 3%, die der Arbeitgeber um 28% 
steigen sollen. daß dieser Staat primär die Inter- 
durchzusetzen hilft, [rind 


Flume (Bonn) die Mitbestimmung, damit die 
‚Arbeitnehmer das Gefühl der Gleichberechtigung 
bekommen?) Der ‚schistische Liberalismus 
hat also das gleiche Ziel wie der Faschlamus 
selbst, nämlich nicht die reale, sondern die allein 


zwar ausdrücklich den institutionellen Rahmen 
und dessen Garantie des Privateigentums an 
;smitteln anerkannt (sie Integrieren 

die Arbeitnehmer In das bestehende System) 
der einzige beweh; -poltische 


ren gesellschaftlichen (getreu dem 
Plurelismusmodeli) um die des I. 
". Aber im kapitalisti 


sche müßte zerreißen. Für diesen Fall 
werden die In den Notstandsgesetzen vorge- 
sehenen offenen Terrormaßnahmen relevant. Der 
vorbert 


tgegenset 
Die Die Tonderee saß Iberale in autoritäre, gar 
fsschistische Gesellschaftsordnungen umschlo- 
‚gen, I8ßt sich an einer Schrift von Brox?) auf» 


Notstandsprofessor 


Für seine Staatsrecht-Vorlesung am 19. Januar 
hatte Professor Bernhardt einige Fragen zum 
Problem der Notstandsgesetzgebung zugelassen. 


Professor Bernhardt zog sich wieder in die 
Sphäre bloßen Meinens zurück, hielt für wissen- 
schahlich die Beschäftigung mit reiner Dog- 


zeigen, der erst kürzlich zum Bundesverfassus 
richter gewählt wurde (weich ein Zu) er 
zählt zum verbotenen politischen Streik schon 


Folgen gefährdeten bereits die 
‚verfassungemäßigen Ordnung‘. Seine 

dung ist noch Interessanter, In striktem 
sionismus & Ja Carl Schmitt erklärt er den poli- 
tischen Streik deshalb für id, 
weil er in den noch nicht verabschledeten Not- 


usommenhang 

von Wissenschaft und Gesellschaft muß. offen- 
kundig gemacht und unter demokratischen Ziel- 
setzungen diskutiert werden. Das kann nur 
Reflexion frei- 
im Druck. Dar 


m gesamtger 

rat (Staat) abgeleitet. Aus dem Kaserne, so vor 

va ea bad an seiner Existenz werden 

sie zu Be Kömakeen (die Ausnahmen wer- 

den zählbar bleiben), 

Eine juristische Studienreform, die diesen Namen 

verdiente, schlösse eine inhaltliche Reform der 

Wissenschaft ein. Ihre Träger können nur die 

‚Studenten N: diese mean 

durchschaut und gegen ne 
ie Universitäts- 


und er en in aktivem 
Widerstand gegen die gessischftichen Macht: 


zentren. Die Hochschulreformbestreb: bil- 
den eine Einheit mit den ‚At Notande und 


2 aa Bea ser ae a Eee RE eRt- 
Fanchlumun und Recht. Berlin, #84, S. 12 
") Flume, Die Forderung der aut Erweite- 
En en ae 
») Bros-Rüthers, Arbeitskampfrecht, Stuttgart 1968, 


insbes. SSEH. 
‚Eckhart Osborg 


Relativ hilflos sind die Studenten den verschle- 
denen Ansätzen ausgeliefert. da ihnen keine 
Kriterien zu deren Beurteilung an die Hand 
manchen werden. So, nimes. as nicht wunder 


‚gie vaterngur omenkunaig, 


sitzen In der Regel weder 
haben sie etwas zu vererben. Warum sollten sie 
ER ‚also mit Grundstücksrecht oder Erbrecht 
beschäftigen, — oder mit Kartellrecht: ein Stu- 
dent Ist doch kein Oligopol. Nur die Hoffnungen 
solche Anstrengungen erforderlich erscheinen. 
Eine reichliche Zahl gutdotierter Herrschafts- 
‚rose Bra denen angeboten, die den 
sungeprozeß mit Erfolg vollzogen haben. 
ah Zwänge allein erklären aber die Konti 
nultät nicht, mit.der sich eine ziemlich homogene. 
Juristenschicht von Weimar über den National- 
sozialismus bis heute in Richter- und Verwal- 
tungsämtern, in der Wirtschaft und auf Lehr- 
‚stühlen halten konnte. Als wichtigere Ursache 
dürfte die Identität der Ziele von Liberalismus 
und Faschismus anzusehen sein, nämlich der 
forıdauernden Unterdrückung einmal unterwor- 
fener Klassen. Der Liberalismus verfolgt dieses 
Ziel nach faschistischem Selbstverständnis nicht 
mit allen Mitteln, während die Liberalen gerade 
die Methoden des Faschismus kritisieren. — Mit 
‚der Vertreibung der Juden aus Deutschland oder 
wenigstens aus Ihren geselischaftlichen Positio- 
nen ist man gerne einverstanden, mit ihrer Ver- 
gesung nicht mehr. 
Die faschistische Rechtstheorle laßt klar erken- 
nen, worauf es Ihr ankommt‘): „Die faschistische 
‚Revolution war die Bewegung von wenigen Aus- 
erwählten, die selbst hi jen sind in die 


‚geschichtliche 
Lage der sozialen Klassen nicht gestört”, „hat 
keine neue Ordnung geschaffen.” Neu ist diese 
Ordnung Insofern, „als jede Klasse Ihre genau 
umschriebene Aufgabe hat“, Verändert hat sich 


druckt 


Dissertationen :;, „&. 
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Staat Fr ß 
für zu abstrakt, versuchte eine weitere Diskus- 
sion dadurch abzuschneiden. daß er das Problem 
Könstich In Se Höhe Wied: man müsse je seinen 
Standpunkt vollkommen erklären, und das sei 


die Stellung des Menschen zum 

explizieren. Schließlich Sroß er, als ‚freier‘ 
Forscher und Lehrer, dem Fı das Wort. 
Mit professoral-väterlicher Güte erteilte er einem 
anderen Kommilitonen das Wort. Dieser ver- 


ein Professor 

terachts diesen Komplex In die Vor- 

lesungen einbeziehe, und daß er hier nicht For- 
meln einübe, deren Entschei 


zu juristischer Dogmatik geronnene 

Pak. Solche luristischen Gerinnsel führten zum 

intel” des rg) turis selbst. Dieses 

‚die Funktion, einen objek- 

tiven Schein von Legalität über politische Ver- 
hältnisse zu breiten. 


© Rastor billigst! ® 


beitragen, den Studenten ein 
sein zu vermitteln. Dieses versuchen Büte der 


issenschaf 
Setzen kann: dies hätte die Universität zu leisten. 


Inhalt gerade des Staatsrechts wit 
ind diskutiert werden 


widerlegt? Oder ‚meinen' Sie, daß diese Dis- 
ziplinen nicht ernst zu nehmen selen; oder: 
weiches Maß an Ignoranz darf Jurisprudenz sich 
noch leisten? (s.0. cit. 89), 


sten deren Regime für rechtens srklärte, Sie, 
Herr Professor Bernhardt, ur es zu 
berichten, weiche Funktion dabel gerade seine 
Institutionenlehre besaß. Würden Sie auch diese 
Sir, ale subjektive Meinung von, Car Schmit 
auffassen: welche Kriterien hätten Sie dann 
noch, bei all dem ‚Meinen‘, einen Unterschied 
zwischen dem faschistischen und dem heutigen 


auf Grund dieser Erhrung ist der 89 In de 


Ausbildungeordnung für Juristen aufgenommen 
worden. Hubert Rottleuthner 


Universitätsbuchhandlung 


Frankfurt a. M., Goethestr. 1 (am Goetheplatz), Tel.: 23633 und 25246 
Fachbücher aus allen Gebieten: Jura, Wirtschaftswissenschaft, Technik, 


Blazek & Bergmann 


Medizin, Naturwissenschaften 


Versuch einer Analyse / pri.töveis 


der 
den Studenten, ihren Forderungen und den 
an ihres Protests, zu beginnen. 
Dabei sollte man methodisch zwischen der 
Masse der Studenten und einer Meinen, wirksam 
handelnden, politisch denkenden Minderheit 
unterscheic 


den. 
Beurteilt an ihrer Aktivität im Rahrrien der Hoch- 


‚nicht möglich, nennens- 
wc. Faloremen;an den. Lnlveraitäten zu 0r- 


Das daraus gezogene Fazit des SDS lautet: Mit 
Professoren in Herrschaftspositionen 


ist die Maoae der 
‚ebenso wie politisch wenig interessiert. 
Eo wäre jedoch falsch, zu unterstellen, daD das 
SR der rar ee 
leinung sel. In der ganzen Bundesrapublik sind 
ua ‘üle Studenten darüber einig, daß sich an 
den Universitäten im Hinblick auf die Reform 


Gremien das Allheilmittel 
en Dies gilt sicher auch unein- 
rärıkt für unsere Universität. 


‚geht, fragt man sich, ob nicht die Tatsache, dad 
er 80 und nicht anders verlief, die derzeitigen 
Verhältnisse an den Hochschulen ebenso wie 
die politische Struktur unserer Geseliachen 


ZEIT vom 15.12. 1967 
er a a 


Dun orietache Hochschulbund (SHE). Er 

unterscheidet sich vom SDS nicht sehr erheblich. 

Die humanistische 

Der liberale Studentenbund (LSB). 

Die deutsch-ieragische Studiengruppe (DIS). 
Hochschule gegebenen 


Foaarung acer rap era re 
jogangen wird, seien die hochschul- 


den als symptornatisch 
ern rechne ya wichtig, dem Ammaiz- 
punkt con SOS un Erw 


ers ha a ur ann 


haben können, 
lat es wirklich s0 schwer, im Zeitalter von Atom- 
und m Naturwissenschaftler, und 


Ich-dielektich wenig 
geschulte und mit der Terminologie der Sozio- 
logie nicht vertraute Naturwissenschaftier und 
Mediziner wähnten, die SDS-Studenten wollten 

naturwissenschaftlichen 


die Lehrgegenstände der 
Fächer durch Gevellschaftswiesenschaften er- 
setzen. Sie lehnen dies verständlcherweise kraß 


wichtigen Bezüge ihres Faches zu die- 
"schidioten‘, 


desweg: 
Vorhaben Ihre Hife zu ihen In der Lage wärs, 
zerstören zu wollen. Wir verstanden daraufhin, 
sio wollten die Wissenschaft zerstören. 

Die deutschen Universitäten gehen In die not- 
engen nennenswerten 


Sen Teil der Professorenschaft ist auf die 
unvorbereitet und steht 


Andrang. von Studenten aufzunehmen. Man 
wird zugeben müssen, daß die Ioeron Hände 
der Universitäten nicht gerade für die Fählg- 
keiten der bisherigen Führungsschichten 
sprechen. 


Dino Ansätze 


— Den Univeraitäten fehlt ein effektiver Füh- 
‚der den bevorstehenden Pen 
einar 


indersetzungen gewachsen wäre. 
fehlt bis jetzt jene eine hinreichende aaa 
von qualifizierten und einsatzbereiten Füh- 


Sie sind bisher latent geblieben, können aber 
in einer möglichen Auseinandersetzung zu 
inem sicht voraunsahberen Zuitpucke zusätz- 
lichen Zündstoff Il 


— Das Prinzip der Moanen unserer Hoch- 
schulen durch die Ordinarien bietet einer 
rationalen Diskussion erhebliche Angriffe- 
Bunkae, Dies gilt um so mehr, ale das Prinzip 

‚der Selbstkontrolle der Ordinarlen nicht so 
lißstände wirk- 


ee 

die Forderungen der Studenten- 
schaft Wosentich mehr auf dem Spiel ‚steht, = 
der Prozentsatz der Studentenvertreter 
satzungsgebenden Konzil. Erkennen wir de 
Situation nicht und lehnen die m. E. 


—Ea kann zu einer obrigkeilichen Lösung kam- 
men, durch die die Landesreglerung die An- 


Polizei unvermeidbar wird, 
Beide Entwicklungen wären verhängnievoll. Ob 
sie überhaupt noch zu verhindern sind, hängt 
m.E. davon ab, ob wir die Situation erkennen 
und bereit sind, daraus einschneidende, für viele 
von uns schmerzliche Konsequenzen zu ziehen. 
‚Auch wir sind drauf und dran, einer entschlos- 
sanen Gruppe, 


‚kleinen die zweifellos mehr als 
die von allen Studenten Universitäte- 
und Studienreform ‚durch die Verweige- 


ie 
weiterreichenden Aktionen allein wirksem machen 
‚können. 


q 


ragen geeignet: 
— Dazu ist ein Teil der deutschen Professoren- 


‚denten Sympathien für die „Unt 

Sotzt sich die Universltätsbehörde formal ins 
Unrecht, ist dies ein zusätzliches willkommenes 
‚Geschenk. Sie vermehrt damit automatisch den 
Kreis der ansprechbaren Studenten. 

ist der ae bewußt emacht (ransparent 
geworden), ‚es mit größerer Anhängerzi 
in die Key Runde usw. Diese Taktik hat bis- 


weiterzukommen. Man tut jedoch 
Unrecht, wenn man nicht anerkennt, daß sin 
Ziele sich aus radikal humanitären Überlogu 

ableiten lassen, Man wird auch der 1 Oruope Drei 


Studentenschaft 
hat sie jehrelang das — allerdings radikal 


i 
| 
! 
ii 
HN 


machen dem Wissenschaftsrat nicht unberechtigt 
er die Frage der Studi 


13 
® 


die 
nötigten Lehrkräfte, und nicht qualitativ, d.h. In 
Bezug auf die Strukturerung dieses vermehrten 
Le beantwortet hat. 


rst, nachdem die Universitäten — 
enswert unreflektierter ale die 
tenschaft — sich insam mit den Kultus- 


miniterien an die Verwirklichung der Empfeh, 

des Wissenschaftsrates machte, ohne 

ernsthaft auf die studentischen Vorstellungen 

Key erh wurde allgemein ale Ioische Folge 
‚nschaf 


Darüber Knaus fragt der SDS radikal nach der 
Gesellschaf der Wissenschaft. Ihn 


Fahrschule E+E Hanslik 
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Auszuge aus 
reise Ergebnis seiner Bamühu 


gewalt zu Hilfe zu rufen (Rüeggs Brief zur 
Godesberger Erklärung). 


Die Mängel des Berichts ergeben sich aus der 
Methode, u 


Taktik der ee 5 
besondere des SDS. zu erklären. Wenn Prof. 


setzungen 
verfällt er in den verbreiteten Irrtum, als sei der 
SDS der ‚Stoßtrupp‘ aller politisch engagierten 
Studenten, dessen politische Schritt 


ewegung je 

era ‚entzündet. (Berlin 2. Juni, 
Frankfurt: Satzungsdiekus- 

sion). Das zweite © Eoment, das allen Protest- 
gemeinsam ist, wird ebenfalls 

‚gänzlich beiseitegelassen: an allen Universitäten 
ist die Administration der fer‘. So rief 
‚zum Beispiel Rektor Lieber in Berlin bei einem 
ihre die Polizei auf den Campus, und in 


Studenten), der 
Grundrechte stellte und die Studenten mit Straf- 


anzeigen verfolgte. Daß „Im daran sich entzün- 
denden Konflikt . .. ein möglichst 
Verhalten der tsbehörden erwünscht” 


Universität 
Ist, stimmt In dieser Form nicht. Vielmehr kommt 
bei der Reaktion aller Universitätsbehörden zum 
‚Ausdruck, in welchem Maße die politischen Frei- 
heiten der Studenten an den Universitäten schon 
beschränkt sind. Daß dabei die Administration 
nur das ausführt, was die Staatsgewalt längst 
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‚denen Ba eh meist an einem ‚nich- 
‚die Unruhen entzünden. 


Internationalen Elite von Genetil 


ziner klar zu , daß viele. Lehrinhalte 
seines Fachs einen Gesellschaftsbezug ent- 
halten?” Die Arbeit läßt den Problem der Ver- 
wertung von Paycho- und Sozialtechniken. alt 
ifo an die autoritäre Leistungs- 
lischaft außer acht. 
Die Analyaa ondet mit einamı Appell a cie ‚ein- 
' Ordinarien, Ihre politische Haltung zu 

Ye jenten und zu Ihrer eigenen Arbeit zu 
überdenken. Sie beschwört die Gefahr eines 

Polizeleinsatzes auf dem Universitäi 
und warnt vor einer „entschlossenen kleinen 
Gruppe (SDS?), die zweifellos mehr als die von 
allen Studenten geforderte Universitäte- und 
Studienreform erstrebt". Trotz dieser beengten 
Perspektive, die die Ursachen der Hochschul- 
misere allein in der Hochschule sucht, lohnt es 
sich, die Ansätze der Arbeit zu diskutieren. Die 
Diskussion. ist umso mehr vonnöten, als der 
Fakultät Prof. Hövels' sehr daran gelegen Ist, 
diesen ‚‚Versuch einer Analyse’ wegen seiner 
‚progressiven® Einsichten schnellstens unterm 
Ördimartenputt verschwinden zu lassen. 


bedarf 
Füllhalter 
Feinpapiere 
Geschenke 
Büro-, 
Zeichen-, 
Schulartikel 


Fernruf 775589 


Schreib- 


Weitere Diskussionen mit der Unix 


Das Faß ohne Boden 


oder: Diskussionen als Alibi 


Da handelt jemand: das sind nicht wir. Da ver- 
tritt jemand die „Gesamtheit der Universität” "). 
‚Angehörigen: das sind der Rektor, der 
1. die Fakultäts- und- Institutsdirektoren. 
entlassen; der Numerus Clausus 


Satzungsentwurf sieht die Aufrachterhaltung der 
teudalen Hochschulstruktur vor. Und wenn schon 


einmel paritätisch besetzte Studienreform- 
Kommissionen institutionalislert werden, dürfen 
die um Bernhards Willen keine verbindlichen 
Beschlüsse fassen, „um der freien Entschel- 
dung” ?) nicht vorzugreifen. Auf der anderen 
Seite aind schon ‚frei‘ getroffene Maßnahmen 
keine Vorgriffe auf eine künftige Studienreform. 
Denn an Numerus Clausus hat, läut Rektor 
‚Rüegg?), nichts mit einer solchen zu tun. 


Da sitzen welche seit je in angestammten Macht- 
en z.B. „die Arbeit des aka- 
mehr in die studentische 
sie wünschen sich 


zur 
Diskus Nr. 7/8 1967, 8.16): 12.1. und 15, 1.1968: 
Informations- und Fragestunden des ; 
17.1. 1968: Podiumadiskussion zur Godesberger 


Rektorenerklärung: Ferner: Einladung des Senats 
zu einer „gemeinsamen öffentlichen Sitzung” ?) 
an das Studentenparlament und Gäste (mit Ein- 
trittekarten). 


Die Inhalte aber und die Formen dieser Die- 
kussionen wollen, kraft „Qualifikation und Ver- 
‚antwortung" *), die bestimmen, deren Positionen 
und Entscheidungen in Frage gestellt werden 
müssen. Sie sind bereit zu diskutieren (d. h. für 
ex cathedra zu explizieren): die den Ge- 
ingige ‚Arbeit' des 

Senats, die repressiven Maßnahmen des Rektors, 
Ihren Satzungsentwurf, die Godesberger Erklä- 
rung; zu diskutieren also In der Regel ex post. 
Sie sind dazu bereit, allerdings erst auf den 
massiven Druck der Studentenschaft hin, bereit 
‚auch nur. unter von Ihnen selbst gesetzten 
„Modalitäten: am 24. 11. 1967. nach Entfernung, 


‚des vom 


sehen re run 


den Druck des Auditoriums hin, wie er das mit 
der Ablehnung von emstlichen Diskussionen 
rer eng „... in Bezug auf die Frage des 

habe ich nicht 


denten und mit dem Mittelbau, sonst wäre Ich 
gar nicht hergekommen; Ich habe hier in diesem 
Zusommenhang gesagt, wenn die Politiker als 
solche solche Diskussionen überhaupt ernst 
nehmen, dann ist tatsächlich die Grenze er- 
reicht..." ZU DEUTSCHE Ich bin zu jeder Dis- 
kussion bereit, aber wehe, wenn irgend jemand, 


nen ernst nimmt. Mit solcher Unverschämtheit, 
mit solchem Zynismus wurde der Scheincharak- 
ter der Diskussionen bislang von Professoren 
nicht zugegeben 
Wie dieser Scheincharakter im Einzelnen aus- 
sieht, führte Prof, Bernhard an diesem Abend 
och einmal vor, Nach seinem Matt; „Jede Dis- 
„.” vor 


Bedenken” höge, nämlich, daß er „die Orittel- 
Parität für ein Mittel zur Erreichung der Funk- 
tionsunfähigkeit der deutschen Universität (sic1)" 
halte. Nebenbei gestand er zu, daß eine Diskus- 
sion „durchaus notwendig” sei; die qualifizierten 
‚Argumente für die Richtigkeit seiner Meinung 
sahen etwa so us: „... da die Universität ein 
außerordentlich kompliziertes Gebilde ist. .."; 
=... es muß notwendigerweise ein gewisses 
& icht bei denen sein. die auf Grund eben 
der Erfahrung...” Er scheute auch nicht die 
Provokation: „Sie haben auch keine Ahnung, wie 
ein Senat Im Einzeinen funktioniert...“ Wohl 
wahr, solange dieser nicht aus dem arcanum 
‚hervortritt! 


‚Auf der gleichen Ebene, nämlich der scheinbaren 
‚Auseinandersetzung mit der Drittelparität, ver- 


suchte Priv.Doz. Hirsch eine andere Spielart: 
der sog. Mittelbeu bestehe nämlich aus zwei 
Teilen. den Nichtordinarien und den Assistenten, 
folglich ergäbe sich eine Vierteilung: bei Drittel- 
parität würde die .Gruppe‘ der Nichtordinarien 
majorisiert. Auch in Bezug auf die ‚Alle-Mann- 
in-einem-Boot‘ Ideologie varilerte Hirsch etwas: 
»... warum soll nicht jeder einen Standpunkt 
haben . . , jetzt haben wir einen anderen vor- 
getragen...” 

Er gestand unterschiedliche ‚Wertungen® (die 
in seinem Konzept auch unterschiedliche Intor- 
essen implizieren) zu. Nichtsdestoweniger 
steuerte auch ‚er, wie seine Kollegen, auf eine 
unverbindliche Meinungspluralität zu. Wessen 
Meinung aber aufgrund der Herrschaftsverhält- 
nisse sich durchsetzt, diese Fraoe klammert man 
Studenten gegenüber am besten aus. 


Peinlich dann, wenn einem bis ins Einzelne 
nachgewiesen wird, was der Satzungsentwurf 
der. Professoren diesbezüglich vorsieht. Pein- 
lich, wenn man nicht mehr ins Meinungsvielerlei 
flüchten kann. Dann muß man sich auf die zweite 
Diskussionsebene zurückziehen, wie Prof. Bern- 
hard In seiner Entgegnung auf die Analyse eine: 
Kommilitonen *). unter Berufung auf das hess)- 
sche Hochschulgesetz: „... Der Gesetzgeber 
hat eine Beteiligung der Studenten nicht vor- 
gesehen, und bei der Ausarbeitung der Satzung 
(er meinte den Entwurf) Ist eine, wie ich zugebe, 
rudimentäre Beteiligung hinzugefügt worden, 
von der Ich nicht weiß, ob sie überhaupt mit dem 
Gesetz vereinbar ist...” (Bernhard ist Dekan 
der luristischen Fakultät). Hier wird nun die 
Übereinstimmung mit der Rüeggschen ‚Befürch- 
tung! deutlich. die Politiker könnten solche Die- 
kussionen ernst nehmen, 


Sehen wir die beiden Argumentationsweisen 
zusammen, in Ihrer Bestimmung: 


Entgegen der postulierten „kritischen Funktion 
‚der Wissenschaft in der Gesellachaft” '), die die 
„Autonomie der Universität’ ') erfordere, ver- 
suchen die Professoren, die Forderungen staat- 
licher und privatwirtschaftlicher Institutionen den 
‚universitären‘, nämlich ihren Interessen zu var- 
mitteln (eine Demokratisierung lähme „den Zu- 
sammenhang von Forschung und Wirtschaft”).*) 
Jenen aber, die diese Zusammenhänge und die 
Taktik der Professoren zu durchschauen begin- 
nen, die sich nicht fügen wollen, wird die „Ver- 
nichtung der Freiheit von Forschung und 
Zerstörung von Kooperationsorganen und rechts- 
‚staatlichen Normen“ #) vorgeworfen; Ihr Protest 
al kriminelles Delikt behandelt. „Die Erfahrun- 
gen ausländischer Universitäten mit studenti- 
‚schen Unruhen" werden ausgewertet *), nicht um. 
deren Ursachen zu beseitigen. sondern um 
solchen ‚Unruhen‘, und darüber muß uns die 
hiesige Praxis belehren, durch administratives 
Vorgehen besser unterdrücken zu können, 


Für die Studentenschaft gibt es In der Konse- 
Quenz nur noch eine Möglichkeit, Ihren Inter- 
esson Nachdruck zu verleihen: nachdem Ihr 
Bemühen um die Herstellung von. Bedingungen 
für eine demokratische Diskussion bislang an 
der Taktik der: Professoren sich vergeblich ab- 
arbeitete, muß sie geeignete Kampfrmaßnahmen 
beraten und praktizieren. Die ersten Schritte auf 
diesem Weg wurden am Mittwochabend getan, 
Ein studentischos Aktionskommitee hat sich in- 
zwischen könstitulert, fakultative Aktionszentran 
sollen angestrebt werden, ittel vom 
gezielten Vorlesungt bis zu einem 
Gebührenstreik im nächsten Semester werden 
erwogen 

Von Professoren und Universitätsadministration 
haben wir nichts mehr zu erwarten 


*) Godesbarger Rektorenarklärung 

') Sanatssıtzung vom 1. 11. 1967 

4) Erklärung der akademischen Prassastollo vom 12:1. 1008 
itschreiben Rüeggs zur Rakloinerklänung vom 


Fritz Glöde 


Bewußte Irreführung der Studenten 


+ Beitrag zur Podiumsdiskussion am 17.1.1968 


‚Kommilltoninnen und Kommilitonen! Magnifizenz! 
Des der Rektoren zur 


Feudalstruktur der Universitäten zu beseitigen, 
gilt: Rektor Rüegg als die „Zerstörung von 


une 


der Universitäten gegen die Interessen „der 


Wirtachaft" verstoße. 


Ten: Salbe when besondere mit der Ideviogie der fiorrschenden  Rieförm der Univeraitäten u 
vorgeschlö- Auf diesen Satz stützen sich die Erwartungen Wirtschaftsoligarchie, beschwört Rektor Rüegg soll, wo. etablierte Me avi bereit .- 
ten- der Studenten. de nicht inger gell ind.uner _ Qualikaten und Verantwortung“ si die Ofen, Berk werden. Wr nah wur Korean, 

von Institutio- 


„Zu. der 
aller . . . Glieder” *) der Univer- Nach 20 Jahren von den Ordinarlen systematisch Desianden, 
st. suggerleren. watreid der-urman „ Dnkanrlebener Nochachoirslorm werge ram end. ee een Ser 
Iotormationeatunde (12 1.) sprach Pur fon lich die Universität selber ihre Reform in Angriff Tin -eigt pi 

|’ mit Augenzwinkern davon, daß wir doch « nehmen. Angeblich. Prien % 
in einem überfüllten Boot” säßen. Fe Aweh, Narren Wa hie zip Dienerin der faschistischen Barbarbei wer. Wochenende erklärte er, die Polizei 
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porität' von Lehrstuhlinhabern, und nie seiber, also durch alle ihre Gliedkörper- Gesellschaft, deren kapitalistische Struktur Be- N°UP! gar nicht erst anfangen. 
‚schaften, zuzustimmen. u des Faschismus war und die dessen Keine unserer Forderungen zur 
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zundchat In bekannter Manier 
weichen (. ... eigentlich die Godesberge: von 
Meng Slkidaren"".") aiauhata damrnaber wel Ziel der Studentenbewegung. die bestehende 
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rsitätsbürokratie sind zwecklos! 


Der faktischen Mschtausübung durch die Univer- 
sitätsbürokratie konnten die Teach-ins und Go- 
ins bisher einzig die deklamatorisch gebliebenen 
Forderungen nach Aufhebung der Suspendie- 
rung des SDS, nach Einstellung der Strafver- 
fahren gegen studentische ‚Rädelsführer ent- 
jegensetzen. Auch jone Forderung, deren Erfül- 
lung bei den gegenwärtigen Machtpositionen 
und Bewußtseinslage der Ordinarien die 
Mindestvoraussetzung für die Einleitung eines 
Demokrötieerungeprozanses In der Universität 
; Drittel-Betelllgung der Studenten an allen 
Entscheldungsgremien der Universität, insbason- 
dere am satzungag« Konzil, konnte sich 
über die unverbindlichen Diskussionen hinaus 
nicht durchsetzen. 
Über. Weihnachten kramte Rektor Rüogg ein 
‚paar Tricks aus der liberalen Klamottenkiste. Er 
richtete eine Fragestunde ein. deren schein- 
Pärlamentarischer Charakter (Fragen mußten 
schriftlich vorher eingereicht werden; über ihre 
Beantwortung entschieden Senatsbeauftragte) 
den Studenten die Dikussions- und Verhand- 
lungsbereitachaft des Rektors und des Senats 
suggerieren sollte. Aus der gleichen Intention 
antstand:cder Plan. eine gemeinsame Diskussion 
zwischen Senat und Studentenparlament zu ver- 
Anstalten, zu der eine ‚Offentlichkeit' von 
180 Studenten und 150 Professoren zugelassen 
werden sollte. 


‚Am 5. Januar 1968 gaben die In der Westdeut- 
schen Rektorenkonferenz vertretenen Univer- 
sitätsrektoren eine Erklärung zur Situation an 
den Hochschulen heraus (s.a. DIE ZEIT vom 
11. 1. 1968). Am 7. Januar veröffentlichte der 
‚Präsident der WRK und Rektor der Frankfurter 
Universität, Rüegg. einen Kommentar zur „Godes- 
berger Rektorenerklärung“, in dem in brutaler 
Offenheit des ausgesprochen wird, was die 
Rektorenerklärung werd Der, x 


raten g 2 
jsbestrebungen der Studenten 
(s.a, die Artikel: Die Taktik des Rektor "Rüegg: 
und: Weitere Diskussionen mit der Universitäts- 
bürokratie sind zwecklos). 


Zur Motivation der „Godesbergar Rektoren- 


- Die Taktik des Rektor Rüegg 


Der taktische Schlenker der Administration ver- 
mochte deren Ziele nur schwerlich zu verhüllen. 
Die Mehrheit der engagierten Studenten erkannte 
‚schon bei der ersten Fragestunde, daß die Kon- 
servierung der bestehenden Universitätsstruktur. 
die Sicherung des Machtmonopols der Ordi- 
narien, die Aufrechterhaltung der bereits getrof- 
fenen Zwengsmaßnahmen nach wie vor die con- 
ditio sine qua non professoraler Diskussions- 
bereitschaft ist. — Dem Anerbieten des Rektors 
stellte das Studentenparlament die Forderung 
nach einer ganztägigen Diskussion unter Beteili- 
‚gung aller Universitätsmitglieder entgegen. (Daß 
der Rektor diese For: ablehnen mußte, 
‚erscheint einsichtig: sieht er dach die bestehende 
Universität am meisten bedroht durch plebiszitär- 
demokratische Willensbildung.) 

So wenig dem Universitäts-Absolutismus dem- 
‚nach Erfolg beschieden Ist, auch wenn er sich 
bt, so sehr droht der Studenten- 


sich die Opposition in dem Maße entwickelt, wie 
den Studenten bewußt wird, daß die Univer- 
sitäten Untertanenfabriken zur Produktion von 
Fachidioten sind, zwar hat sie Vorstellungen 
von einer demokratischen Universität entfaltet 
und die Drittelparität als organisatorische Platt- 
form für ihre Verwirklichung anvisiert, doch fehlt 
bisher jede Verständigung darüber, wie dieses 


2. Die mit diesen Arbeiten verbundenen Hoff- 
nungen erfüllten sich nicht 
a) Die Perteien reagierten auf meine War- 
nungen und Vorschläge mit unverbind- 
lichen Außerungen 


b) Die systematischen Provokationen lähmen 
Wintersemester 


sich aber ın der 

Lage der Studierenden nicht durch ent- 

Schlossene Anpassung der Fürderungs- 

maßnahmen und durch energisch Selbst- 

hilfe der verbessert. 
werden ia Drownkiatiensn durch anziale 


Ziel zu erreichen sei. Im Vertrauen auf die Ver- 
nunft ihrer Argumente scheinen viele Studenten 
noch immer zu glauben, daß es demnächst doch 
einmal zu verbindlichen Verhandlungen mit den 
gegenwärtigen Herrschaftsinhabern kommen 
werde, in denen die wesentlichen organisstori- 
schen und strukturellen Vorkehrungen für eine 
Hochschulreform vereinbart werden könnten. 
Daß dem eine Fehleinschötzung zugrundeliegt., 
beweist ein Kommentar Rektor Rüeggs. zur 
Godesber: 


ger 
Kommentar offenbart Rüegg mit ‚Jankenswerter 
Klarheit, warum eine Demokratisierung der Uni- 
versitäten nicht mit, sondern nur gegen die 
Mehrheit der Ordinsrien durch die Studenten 
selbst erkämpft werden muß. 


Der Frankfurter Rektor beschwört das professo- 


system hinauszulaufen. Als Sachwalter des 
Gemeinwohls warnt er eindringlich Staat und 
Gesellschaft vor den auf sie zukommenden Ge- 
fahren: sie seien „weitgehend blind dafür, daß 
über kurz oder lang alle Institutionen der Gesell- 
schaft (z.B. Kirchen. Gerichte, Parteien, Parla- 
mente) in die gleiche Rolle (wie die Universität — 
d. Verf.) geraten werden, wenn os den Provo- 
kationen gelingt. die Universität einem politi- 
"In der Tat 


nung. Denn: wenn zu den Merkmalen des Räte- 
begriffs die Gebundenheit an eins bestimmte 


Zur Motivation der Godesberger Erklärung/ water rüess 


Der Versuch, in der 2. Hälfte des 20. Jahr- 
hunderts ‚sich die Reform der Universitäten 


versprechen, 
Personengruppen in der are werden 
ıversitätszwecks 


‚Schwäche 
unfahlgkeit: 


—Iähmt den Zusammenhang von Forschung 
und Wirtschaft; 


abhängige oder unterdrückte. soziale Schicht, 
die radikale Demokratie als deren Entstehungs- 
form zu zählen sind (O. Anweller), dann vermag 
sich aus dem Kampf der abhängigen Studenten 
für eine Demokratisierung der Universität tat- 
sächlich ein Keim für eine künftige 

gung zu entfalten. Allerdings nur, sofern der 
Funktionszusar ‚aller Institutionen In 
der autoritären Leistungsgesellschaft in die poli- 
tische Reflexion miteinbe: wird, und sofern 
die Studenten nicht der Illusion verfallen, die 
Universität könne willkürlich aus dem Repraduk- 
tionsprozed der Gesellschaft au: imert, 
gleichsam in einem herrscheftsfreien Winkel 
demokratisiert werden. Eben weil dies. nicht 
möglich ist, sieht Rüegg seine natürlichen Bünd- 
nisgenossen gegen eine Demokratisierung der 
Universität in den Apparaten der gesellschaft. 
lichen Institutionen. 


Angesichts dieser Situation, In der ein Rektor 
die Staategewalt gegen die demokratische 
Studontenbewegung mobilisiert bedarf es kaum 
noch weiterer Entschleierungen des Herrschafts- 
charakters der Ordinarienuniversität. Gegen die 
manifeste Gewaltandrohung kann die Studenten- 
bewegung auf die Dauer nur Erfolg haben, wenn 
sie sich darauf vorbereitet, zur Durchsetzung 
ihrer Forderungen‘ die Universität tatsächlich für 
bestimmte Zeit fonishönaunfahlg zu machen und 


wenn sie gleichzeitig auch außerhalb der Uni- 
versitöt für ihre Unterstützung sucht und 
findet 

L Finke 


aber der für die Wohlfahrt einer freien Gesell- 
schaft lebensnotwendige Prozeß. aelbatver- 
antwortlicher Forschung und Lehre abbrechen. 


5. Da die Verfassungen der Universitäten und 
der Westdeutschen Rektorenkonferenz eine 
rasche Beschlußfassung über gemeinsame 
'Außerungen der Universitäten nicht erlauben, 
haben es die Hektoren der in der Westdeut- 


Provokationen, die Ordnung Ihrer Universi- 
täten und das Zusammenwirken aller Ihrer 
‚Glieder öffentlich zu verantworten heben und 
weil sie nicht. gewillt- sind, Provokation mit 
i beantworten (1). Die am 6.1: 
Schlußsitnun in Bad Godesbera 


Repression 
1aAr hai sine 


äußerste Zurückhaltung In öffentlichen 
Kundgsbungen geübt. Sie hat stattdessen 
it konkreten Vorschlägen die ver- 
scenin ‚gesellschaftspolitischen Kräfte 
zur Zusammenarbeit zu veranlassen. 

a) Mit einem Schreiben vom 20. 9. 1967 habe 
Ich die Parteien aufgefordert, Ihr Verhält- 
nis zu ihren Studentengruppen zu refor- 
mieren, um der politisch engagierten aka- 
demischen lugend eine Möglichkeit zu 
politischer Wirksamkeit zu geben, und mit 
dem Präsidium der Westdeutschen Rek- 
Korenkacherane in 


schaften” einzutreten. 


b) Mit konkreten Empfehlungen zur Studien- 
reform und Berichten über deren Fortgang 
hat die Westdeutsche Rektorenkonferenz. 
zusammen mit der Kultusministerkonferenz 
und dem Verband Deutscher Studenten- 
schaften, versucht, diejenigen Ursachen 
der Unruhen zu die In den 
Studienverhältnissen der Massenfächer 
Nogen 

c) Die Westdeutsche Rektorenkonferenz hat 
mit Erfolg auf die Reform des Deutschen 
Studentenwerkes gedrängt, um künftig 
sozialpolitischen Gründen von , Unruhen 
vorzubeugen. 

4) Die Erfahrung ausländischer Universitäten 
mit Studentenunruhen wurden beigezogen, 
um möglicherweise noch nicht erkannte 
Ursachen aufzudecken. 


Brecht die Diktatur der Ordinarien! 
Erkämpft die Drittelparität! 


Al die Autoritäten nur represeiv verhalten 
haben, 


3. Staat und Gesellschaft entziehen sich durch- 
aus der notwendigen Besinnung. Sie lassen 
kaum Unbehagen darüber erkennen, daß die 
Universität als eine der Institutionen dieser 


dafür, daß über kurz oder lang alle Institutio- 
nen der Gesellschaft (z. B. Kirchen, Gerichte, 
Parteien, Parlamente) in die gleiche Rolle ge- 
raten werden. wenn es den Provokationen 
‚gelingt, die Universität einem politischen Räte- 
system zu unterwerfen. 

Schon nähern sich Staat und Verwaltung dem 
Gedanken, für die Universitäten ein solches 
‚Rätesystem gesetzlich zuzulassen. Man be- 
Qinnt vor quantitativen Repräsentationstorde- 
rungen zu kapitulieren, als ob die Roform der 
Universitäten davon abhänge, mit welchen 
Prozenten die Mitglieder der wissenschaft. 
lichen Korporation in den Organen vertreten 
sind, 


Die Grenze aber ist erreicht, wenn die sog. 
„Drittelpartei” von Lehrstuhlinhabern. Mittel- 
bau und Studenten überhaupt ernstlich dis- 
kutiert wird. 


„aus. wissenschaftlichen Körperschaften von 
"Forschen. Lehrenden und Lernenden in was. 
lichen Berufsschulen antworten. Damit müßte 


Studende geeche Professorn 


Unter der Überschrift „Vielleicht bleiwe die net 
mäusjestili" veröffentlichte die „Frankfurter 
Rundschau” am 18. 1. 1968 eine Satire in hessl- 
schem Dialekt. die sich mit der neuesten Taktik 
‚der Professoren. die Studentenbewegung zu 
‚kanalisieren‘ befaßt, Wir drucken die Satire im 
forgendao in Ay in Auszügen ab. 

Uniwersidät mächt kas Ausnahm: Es 
gärt I Die Studende wolle endlich Iwwerbleibsel 
ausm Middelalder uffn Kehrichthaufe werfe 
odder Im Museum unner Glas ausstelle, Doch 
de Rektor will sei Barett noch net hergewwe. 
Als Vorsitzer von de Rektornkonferenz hat er 
die übrige Professor zur Standhaftichkeit 
geeche Studendeforderunge So 
schlimm wärs doch gar net bestellt. unn zudem 
‚ginge die Hörssalpennäler uff Umstorz In Staat 
unn Gesellschaft aus, es Ansehe von Behörde 
unn Kerche wolldese unnergrawe, von Sudan: 
reform Imeichentliche sei kaa Spur . , . Viele 
Professorn wolle liewer vom Katheder erunner- 
spreche als in Diskussione Eiwänd aahörn unn 
entkräfte. Verstehe kammers ja, doch es iss net 
zeit ‚Stadd Edeipauker brauche mir Leut, 
die Persönlichkeite heranbilde, die sufferän im 


Das Präsidium der Westdeutschen Rektoren- 


konferenz hat sich der Rektorenerklärung _ 


einstimmig angeschlossen und wird in der 
Zukunft auf Ihrer Grundlage arbeiten, 


Wisse sinn unn sich vonner geechetelliche 
Meinung ausm Auditorium net gleich briskiert 
Ahle, Die Wahrheit muß" mer wewich suche; 
wermer glaabt, mer hättse middm Amt gepncht, 
kann des en Trugschluß sel. 


Der Rektor will e',‚öffentlich Diskussion“ zwische 
kn unn ‚Studendeparlament innem Festsaal 


dene 180 vom Senat ausgesucht 
Studende dadegeeche wolle in de Festhall die- 
kutiern, weil da e paar dausend Studende zu- 
hörn könne. Vielleicht bleiwe die net mäusjestill, 
awwer mit Argumente mißt de Mohrheit eher 
beizekomme sei als dorch kneife, Naja, de 
Rektor beharrt uff selm Standpunkt. Recht iss, 
was von owwe kimmt. 150 Studende, des iss am 
am End noch zu öffentlich, mer könnts uff fuff- 
zehn reduziern unn dann noch emal drittele. 
restliche finf werrn disqualifiziert, weil saner 
vom SDS drunner iss. Am beste, de Rektor 
‚schließt sich in seim Amtsraum ei unn hält en 
Monolog (wenner en Partner brauch, könnt er 
in en Spichel gucke), da komme beide Sen, zu 
Wort. Da gibts dann nach kas Widerredd .. 


a.aımm 


— 


DerFall Wenke 


Der Fall Wenke ist nicht nou. Im Jahre 1965, als 
Werke Gründungsrekto der Unveriät Bachurı 
war, befaßiten sich die Tübinger t- 
acht enotzen” Danke 1962) und die Buch. 
„Braune Universität” (Rolf Seeliger, Braune 
Universität, München 1965, S. 63-71) mit seiner 
Vergangenheit. Wenke mußte dar- 


wissenschaft und Institutes. 
In der Hamburger Studentenzei „audi- 
torium" erschien Im November 1967 ein Artikel 
des Studenten Reinhold „Wenke 


eines pathogenen 
Betrieb.“ Oberlercher wollte keine Rezension 
über Werke schreiben, sondern eine Diskussion 


‚Syatar 
"Totalidiotiemus muß 
noch etwas ausrichten will, Ihrer geschichtlichen 
Dimension sich erinnern und zur revolutionären 
Gewalt greifen. Akademische Zumutungen vom 
Schlage Wenkescher Vorlesungen sind nur 
‚dadurch zu kritisieren, daß man sie sprengt.” 


He re, füllt Jh gross 
n erfüllte al ine 
Unruhe, die die Diskus ober Werke in der 
universitären Öffentlichkeit In Gang brachte. 


Wenke selbst reagierte so, wie man es sich auf- 
seiner Lehrinhalte vor und nach 45 danken 


daß) die 
Fakultät sich mit ihm solidarisierten, und dad 
der Theologe Thlelicke — auch ‚Lou von Burg 
der Theologie genannt — gotssiürehta Seuf- 
zer ausstie is Studenten erstmals in Wenkes 
Vorlesung am 7. 12. 1967 die Diskussion for- 
ırten, und Wenke nicht kam. Er sprach: „Ich 
unserm Volk nicht mehr zu 


N nur Noch. sagen: ‚Armes, 


‚Als die Studenten In am 7. 12. 
das autoritäre und Verhalten von 
Wenke verurteilten und die fe 


veranstaltungen Werkes solange zu sprengen, 
bis er sein ‚recht Verhalten‘ zurück- 
nehme, meinte Thielicke; „Mit Terror und Ge- 
Brü hat os euch damals angefangen” (obenda, 
) 

Dieser Vergleich Ist primitiv, zu primitiv, um 
Wenkes und Thelickes feschitisches Potential 
zu 

Zur nächsten  Wenke-Vorlesung am 14: 12:vor 


‚obwohl er sie noch am 11. 12. 
hatte, Wenko 


Im Rau info. Nr. 13 aufgefordert hate 
zur Diskussion zu bitten. 


1867. 


Bewirkten. daß 
Skäng am 18 12.1007 de Saladung der Un, 

nr Srananın de wer der 
Var dr jen, die Deagnrnen Bewe- 


gung dur: ‚abzuwürgen. 
Am 2.1. 1968 Haß der Aktor überall In der Unl- 
versität einen Plakat-Aufruf‘ „ ‚An die Studenten“ 


kann 
betriebes, wie sie mehrfach 
Innehmen. Sie wird die ihr zu Gebote 
litel ausschöpfen, um gegen Störer 
Verzugehan, Der Dozent Bbt während der Dauer 
der Lehrveranstaltungen das Hausrecht aus. Er 
ist berechtigt und im Interesse der anderen 
Hörer verpflichtet, das Ihm Mögliche zur Beseit- 
güng der Störung zu veranlassen, 
‚Störer. die den Ho 
verlassen. h 


Der Rektor, der damit die Studenten zu Gewalt- 
tätigkeiten gegen Kommilitonen anstiftete, ließ 
nun kurzfristig. die Wenke-Vorlesung am 4. 1. 


dem Audimax 
später in der Philosophischen Fak Fakultät und die- 
‚den Rektor unternehmen 
lossen, eine Vollver- 


Asıkvorakzenden wurden zum Faktor ine 
Hauptgebäude geschickt. Der Rektor wurde auf- 


Studenten sich gegen die Zwangsmaßnahmen 
‚der Universitätsadministration zur Wehr setzen 
werden. E. Neckermann 


Bundeswehroffiziere 
als Privatarmee 
für Thielicke 


Heeresoffizi auf Anfrage 
mit, daB Professor Thielicke einige Zeit vor der 
Predigt bei Ihm angerufen habe und de Stunden 
nach den voraufgegangenen Studentendemon- 
strationen in der Berliner Kaiser-Wilhelm- 
Gedächtniskirche geschildert habe. Danach seien 
beide übereingekommen. dad General Wulf und 
eine fee seiner Kameraden ‚als verantwort- 


Die Bremer Revolte 


AUSS 
kommunistisch 
unterwandert? 


lauten. Es sel vor einiger Zeit ein Mann fest- 
‚genommen worden, der wegen Landesverrat vor- 
bestraft sel. Diesor Mann habe Arbeitsmateriol 
des AUSS bei sich aufbewahrt. — Daher der 


kriminalämter in dieser Sache zu 
Dabei wurde bisher 


nizechule an und erkundigte sich 
tor nach AUSS-Mitgliedern. Ein Schüler, Mitglied 
In der Frankfurter USSG_ (Unabhängt 
listische Schülergemeinschaft) wurde von zwei 
uniformierten Beamten aus einem Lokal gehoh, 
um dann auf der StraDe von einem Beamten in 
Zivil befragt zu werden. Er wollte wissen, warum 
‚der Schüler in der USSG sel, welche Ziele der 
‚Schülerverband habe, und wie die Schüler diese 
Ziele erreichen wollten. — Die Frankfurter Poll- 
zei bestreitet allerdings den Vorfall. Sie wollte 
[nei dem Schüler ‚nur‘ 1850 Fotos von 
lizisten vorlegen, damit er die betref- 
fenden Beamten identifizieren könne. Auf einen 
Einspruch ‚Schülers hin versprach 
Zahl der Fotos Zu reduzieren. 
Offizielle Stellungnahme des AUSS zu der Ober- 
wachungsaffäre: 
Mit aus der Luft gegriffenen Vorwürfen und halt- 
losen ‚sollen die Methoden der 


man, die 


Interessenvertretung Gleichzeitig 
wird durch Kultusministerien versucht, über Haus- 
verbote und Disziplinarmaßnahmen das wach- 
sende op nenne Bewußtsein. der Schüler 


sofortige Einstellung ds lieg Pi Megan Yoranlen der 


isten von oppo- 
sitionellen Schülern und Lehrern vor- 
nichtet: 1. Wir fordern, daß die Verantwort- 


zogen werden. Wir rufen die Schüler auf, an 
allen Schulen In den nächsten Wochen über die 
Vorfälle zu diskutieren und die politische Rolle 
der Schule gegen Übergriffe staatlicher Autori- 
täten zu bestimmen. Wenn Rektoren und Lehrer- 
Bolen 0% nicht dem Verdacht aussetzen 


Letzte Meldung: 
Die Jugendzeitschrift Elan hat In Ihrer letzten 
‚Nummer eine politische Karikatur gegen den 


„Draufhaun, draufhsun! Nachsetzeni” befahl der 

‚Bremer Rolizeipräsident von Bock und Pollack 

seinen Untergebenen, als diese eine Gruppe 
hundert Demonstranten 


etabliert. Unbeteiligte, die der Aufforderung der 
Polizel, sich zu entfernen, nicht folgten, wurden 
mit Gefängnis und Geldstrafen belegt. Die 
‚Angeklagten’ durften sich nicht mit einem 
Rechtsanwalt in Verbindung setzen. Der Urteiis- 
grund: Landfriedensbruch. An diesem Abend 
wurden sämtliche bürgerlichen Rechtenormen 
außer Kraft gesetzt. Keinem der wahllos heraus- 
gegriffenen Demonstranten (‚Rädelaführer‘) 


wurde eine formale Bepkahite gewährt, die 
‚Gerichte erwiesen sich 


fersheifer eines 


14 


Senats, der gewillt war. jeden politischen Wider- 
stand mit Bracchiaigewalt zu brechen. 


Wie wer es dazu gekommen? Der Bremer 
Schülerbund, eine ‚unabhängige Vereinigung 


Stunde den Straßenbahnverkehr in der Bremer 
City mit einem sit-in lahmgelegt, um gegen die 
drastisch erhöhten Straßenbahntarife zu demon- 
strieren. Am nächsten Tag schon hatten sich 
mehrere hundert Menschen, zum größten Teil 
Iugendliche, eingefunden, um mit den Schülern 
zu demonstrieren. Am Mittwoch war dann die 
Zahl der Demonstranten, unter denen sich nun 
such Arbeiter befanden, auf ca. 3000 gestiegen. 
Eine kleine Zahl ‚Rockers‘ begann mit Sch) 
reion und demolierte Waggons und Busse. 
Masse der Demonstranten distanzierte sich spon- 
tan. Aber für den OB, in Bremen der ‚Präsident 
des Senate‘, war es das Fanal, der leicht ange- 
knacksten stsatlichen Repräsentanz wieder 
Respekt zu verschaffen. „in Bremen herrscht 
das Chaos. Terror muß durch Gewalt gebrochen 
werden” waren seine markigen Worte 


Die Folgen waren. velbet nach der FAZ, 

„übel“ ‚Abend wurde aus einer 
inedkchen "Demensrken ons gejsgte Men- 
achenmenge. Die Polizei stieß Keile In die 
Monschenmenge, verhaftete wahllos und knüp- 
peite alles nieder, was ihr in den Weg kam — 
Arbeiter, Schüler, Hausfrauen. 


Es zeigte sich, daß die herrschende Clique der 
Bremer Sozialdemokratie genausowenig wie Ihr 
Berliner Pendant davor zurückschreckte. mid- 
Niebige Minderheiten, die konkrete politische 
Forderungen stellten, mit allen Mitteln. vor allem 
aber mit dem massiven Einsatz physischer Ge- 
walt, einzuschüchtern. Jedem Zuschauer war os 
kları hier wurde Notstandsterror eingeübt. War 
der 2. Juni manchem noch als Zwischenfall 

schienen, der auf die besonderen Verhältnis: 
Berlins zurückzuführen war, so führte das Bel- 


Exekutive gar nicht erst abgewartet wird. Für 
diese Stastsgewalt existieren keine Grund- 
rechte, die erst geändert werden müssen, diese 
Binsisgewah schlägt zu. da ölbt 08 keine uneb- 
hängige Justiz mehr, die Ihren Amoklauf auf 
halten kann. 


Die Reaktion der Regierung politisierte Schüler 
wie Bevölkerung. Am Freitag fand ein teach-in 
statt, auf dem erstmals politische Konsequenzen 
aus den Ereignissen gezogen wurden. Neben der 
sofortigen, ultimativen Zurücknahme der Taril- 
erhöhungen wurde gefordert, daß die Regieren- 
den zur Verantwortung gezogen werden sollten. 
Ad-hoc Forderungen waren der Rücktritt des 
Innensenators, des Palizeipräsidenten, des Ein- 
satzieiters der Polizei und die sofortige Ein- 
stellung der ion nell- 
gerichte. Arbeiter und ‚der Klöckner- 
werke solldarislerten eich mit den Schülern. 
Die Reaktion des Senats auf die Forderungen 
der Demonstranten verdeutlichte, dad er seine 
Herrschaftsposition gefährdet sah. Am darauf- 
folgenden Montag begann er zögernd einzu- 
lenken. Die Bürgerschaft tagte, man überlogte 
sich ernsthaft, wie man die Straßenbahnpreise 
senken könne und stellte einen parlamentari 
schen Untersuchungsausschuß In Aussicht. 
Mit der Betulichkeit der freien Hansestadt, in 
der der Oberbürgermeister Koschnik mit seinem 
Senat eine unumschränkte Macht genoß, ist es 
aufs erste vorbei. Eine breite Minderheit der 
Bevölkerung. eine geschlossene Front von 
Arbeitern, Studenten, Angesteilten und Schülern 
hat bewiesen, daß sie nicht länger mehr gewillt 
ist. die Verordnungen der Herrschenden wider- 
standsios hinzunehmen. 

TI Schutz 


Vietnamkrieg der Amerikaner gebracht. Als Uber- 
schrift. stand: „Ein Mörder sieht dich an.” Mit 
einom Bild Johnsons, Auf Grund dieses Satzes 
het die Fracktucier Siestsenwaltchat ein Ver- 
jahren wegen VerstoÖ gegen 5 103 (Beleidi 

von Stantsmännern befrundeter Stanton). Di 
Behauptung, daß Johnson ein Mörder sei, ist In 
den vergangenen 2 lahren oft gesagt worden 
und Inzwischen mehrfach bewiesen worden. 
Rufen wir uns nun Geschehnisse der letzten 
Zelt Ins Gedächtnis; Spitzelaffüren des Ver- 
fassungsschutzes in Gießen, Göttingen und Kiel. 
Vorgehen gegen politisch mißliebige Ausländer 
(2. 8. gegen persische Kommilitonen); die Tätig- 
keit Dutzender ausländischer Geheimdienste und 
Geheimorganisationen auf dem Boden der BRD, 
zT. mit Wissen und Billigung deutscher Bahör- 
‚den: Diskriminierung politisch bewußter Schüler 
und die Anzeige gegen ELAN. (Damit ist die 
Liste der Obergrilfe der Stontsgewalt keines- 
wegs abgeschlossen.) Deutlich wird dabei jedoch 
der Versuch, die oppositionelle Bewegung im 
Keim zu ersticken. „Staatsschutzorgane” und 
Administrationen warten mit Verktumdungen 
(Linksfaschismus), Verboten (SDS-Suspendie- 
rung In Frankfurt) und Strafverfahren, auf; man 
schreckt nicht vor Pollzeistastmethoden und Not- 
standspraktiken zurück. 

Politisches Engegement soll zum kriminellen 
Delikt werden. Die politisch bewußten Kräfte 
müssen deshalb den Kampf gegen die Inatitutio- 
non verstärken und koordinieren. . Lukasik 


„Unternehmen Studentenunruhen” 


Unmittelber nach der Polizeiknüppelaktion vom 
2. huni 1968 vor der Deutschen Oper Berlin aus 
Anlaß der Demonstration gegen den Schäh- 
Besuch in der Stadt, die von Beobachtern häufig 
als „Notstandsübung” eingeschätzt wurde, fan- 
den ähnliche Notstandsübungen offenbar auch in 
der Bundesrepublik statt. So liegt ein Bericht 
aus Hessen vor, nach dem am 3. und 4, Juni bei 
der Bundesgrenzschutzabteilung in Alsfeld 
Dienstplenänderungen vorgenommen wurden. 
Die Truppe erhielt eine Ausbildung In „Räumen 
von Straßen und Pißtzen”; eine offizielle Dienst- 
planänderung unter Bezug auf die Ereignisse in 
Westberlin wurde bei der 9. Hundertschaft in 
‚Alsfeld durchgeführt; eine zweite Hundertschaft 
erhielt die gleiche Ausbildung, jedoch ist eine 


Der Kanitalismus und die Fachidioten 


detaillierte Angabe, ob diese Ubung Im Hinblick 
auf die Westberliner Demonstrationen vorge- 
nommen wurde, nicht zu erhalten gewesen. Un- 


Vorkommniase, eine 
jeleung” vorgenommen, 
Dabei gab ‚Außerungen von Unter- 
‚offizieren, allerdings während der Dienstzeit, in 
der sie meinten, sie würden den „Studentinnen 
und Studenten mit größtem Vergnügen den Arsch 
verhauen”. Sie würden, „Vorschrift hin, Vor- 
‚schrift her, kräftig hinlangen und nicht nur auf 
Arme und Beine“. berliner extra dienst IIIZ, 
6.1.1968. 


nahme der ideo| Momente in den aka- 
demischen Diener. die insbesondere die 


a mon. Massenfächer der Universität aufzuarbeiten 
hätte. An die Vorträge, deren Termine von 


ZurFrnlieteringionenng:‘ Wissenschaft und Gesellschaft Mal zu Mal, bekanntgegeben werden zolen, 
schließen sich Arbeitsgruppen an, deren Auf- 

1. ul, fee diese In sich aufzunehmen, Das hi: ee endgüluge nr 
nee Emnkraee 1 Besieal ge Dicanan: Gegen die Gleichschaltung von Forschung und UM 'von: jener und: jene "Von selbst zu hätte sich aus Ihrer Praxis zu entwickeln; we- 
Wissenschaftapolitik heute hat zu vermitteln zwi- Lehre als Instrument der Herrschaft des partiky- befreien. hat sie über Gesellschaft nachzudenken der soll sie zur linken Volkshochschule gera- 
schen den Präferenzen epäikepitlitischer Sy- Iaren Interessen; gegen die Unterdrückung oppo- a an angetan Di ‚noch Sapterjsche Sabeibestäigung den- 
tung und. Preisen a none zuneh- Macht ausgelieferten a Base wurden Universitäten offenzuhalten für kritische Aufklä- wr ‚wäre Kritische Univeraität zu 
mendem Maschineneinsstz verwissenschaftl- sche Politik auf den kritischen Potenzen von Ung. muß also notwendig in Konflikt geraten mit Kaderschule für kritische Auf- 
chen Produktionssphäre; die Ökonomische Ra- Wissenschaft zu beharren. Die der ge. Oiner Offentlichkeit, RE EREE als  klärung, als Mittel zur Ausbildung qualifizierter 
tionalität des kapitalistischen Betriebes bemäch- en: msn te ee Ze fer Brent nu jr pol h ae 2 Te ge 
Selbstbewußtsein den, das dem . Schal ang: ik an der positivisti- Lehrveranstaltungen wäre Material kritie 


Umständen 
genslechatäche Institution täglich 
deren wesentliche Elemente 


hältniase denen Wissenschaft nicht 
mehr und nicht weniger war als schöpferische 
Muße foudaler Oberschichten. Zwar konnten, als 
Schonraum einer von unmittelbaren Zwängen 

der Reproduktion befraiten Elite, gewisse mine 
alterliche Strukturen der Universität bis heute 


ing des 

IHR ODE Ge ir dar Dose Zi 
erfüllen, wenn mit.ihr die Umfunktionierung von 
Wissenschaft selbst verbunden ist. Wird die Uni- 
vorsität zum hocheffizienten Produktionsapparat 
umgebildet, dessen output einem Markt gege- 
bener, genellschfticher Bedürfnisse ugenlos 

hat, denn fallen der Fatione- 


Ihren Sinn und werden zum Mythos. Die Klassie- 
rung veralteter Freiheitsspieiräume ebenso wie 
etwa die Aufhebung der Einheit von Forschung 
und Lehre folgt dem allumfassenden Gebot der 
‚Rentabilität, vor ex henere) re und ge- 
sellschaftliches Eng der Wissenschaft 
nicht 


Ihre fortsch 


verwendbarer Fachlauts 
kraten zur ralson d 


sollschaftlichen Trend zur Formierung widersie. Schen Gestalt der Wissenschaft ist Kritik um sches Räsonnement zu sammeln. das sich Im 
Nee Mehrihe:" An "den Yersteinerten Ideologien, Zustand der Gesellschaft selbst; sie tendiert zu Rahmen der jissenachaichen Diskussion, 


Vohrinhalte wäre an der zu stören sucht. Sa zu. verschaflen hat; Nur 20 18 — Wk 
das politische a priori von Wissenschaft als Beicht. —— ‚jener: Klone; zu "erreichen. der 
menschlicher Tätigkeit zu erweisen. Wo Wissen- IV. ‚gedenkt, nach acht Semestern sein Studium zu 
sche. DOwiBt ale air Trpalesche: beschließen und der sich freut, recht bald Im 
sich ist sie willenloses Medium der Eine Ringvorlesung zum Thema: Wissenschaft @Ine zwar blinde, aber gutbezahlte Praxis ein- 
politischen Zwecke einer noch nicht befreiten und Gesellschaft — soll in Frankfurt den Boden treten zu können. Er weiß: er wird gebraucht; 
Gesellschaft. Um zu werden, was sie zu sein vor- bereiten für die Einrichtung kritischer Gegen- WOZU er gebraucht wird, wäre Ihm zu sagen. 
gibt: frei von außerwissenschaftlichen Zwängen seminare. Angestrebt wird eine Bestandsauf- Wolfgang Streeck 


die Er emanan ähnlich Kiste Auch i im Ver- 
ogewesen, giht es zwei we die 


zu erklären. Wo heute noch versucht wird, die 
Wissen- 


‚entfremdeten Praxis gefährlichen Elementen ge- 
währleistet ist, Eine wissenschaftliche Arbeite- 

deren absolutes Nebeneinander dem 
kopıt tischen Betrieb aufs Haar entspricht; 
Ein Tatsschenreallsmus, der, lg 


dem Ansı der Wertfreiheit, We 
konstitulert; beliebige Inetunertale Hessen 
barkeit von Wissenschaft Wissenschaftlern 


für den organisierten Wehen Dee mean 

ftsbetrieb aus, dessen Struk- 
vr öe  elelachahune unter dem Faschismus 
bruchlos überstand, weil or sie lange vorher vor- 
weggenommen hatte. 


Auszug 
der Studenten 


riet 1230. Als kürzlich die Studentengemein- 
ft aus Oxford nı 


Puch PR 
blieb der Magistergemeii omeinschat nich Yorig, of sis 
ihr nachzuziehen. 
Aus Bois wird gemeldet, daß die Pariser Stu- 
', nach Le Mans auszuziehen, weil 
Ihr dar Bischof von Paris den ganzen Aristoteles 
vorenthalten und nur den vom Heidentum ge- 
reinigten gestatten w wollte. Die Studenten siegten 
schließlich über den Bischof und die Königin- 
Min eg mit Hilfe des Oberbürgermeisters von 
‚die Stadt durch dem Auszug zu sehr 
Derchadiht wor 


deshalb oft verwechselt werden. \ 
Kennen Sie den Unterschied? 


Der Springer-Verlag Berlin - Heidelberg - New York | 
wurde vor 125 Jahren gegründet und steht mit sei- 
nen Büchern und Fachzeitschriften ganz im Dienste | 
der Wissenschaft; er gibt weder Tageszeitungennoch 
Illustrierte heraus. Sein Verlagssignet ist das Springer- 

pferd des Schachspiels. | 


Der andere heißt Axel Springer Verlag GmbH, 
Hamburg, und wurde 1947 gegründet. Zwischen den 
beiden Verlagen bestehen keinerlei verwandtschaft- | 
liche oder wirtschaftliche Verbindungen. 


Springer-Verlag Berlin - Heidelberg - New York 


Januar 1968 


EG. | 
' i 
1 rn redaktionell überarbeitet werden sollte. Doch keit, Legalität, Legitimität usw., usf. durch den 
Magnifizenzens Studenten-Maffia dazu kam es dank erfolgreichen Filibusterns der Da ae zu lassen. Welcher Antrag 
AnG-Qang nicht keinen Widerspruch fan 
ne al Bon a irn ge wer a Plenum verloren hatte, wurde be- Zwar r wäre dieser bereit gewesen, auf den FV_ Gewährleistet ist nunmehr — unabhängig dav von, 


längst überfällige Fachschaftsvollversammlung 
{FV) der WISo-Soziologen stattfinden zu lassen. 
Eine ganz neue Fach präsen- 


getreten, daß ‚Kandı 

letzten Wahl nunmehr erschöpft Ist. Nur ein im 
Sommer Zurückgetretener, Altmeister Jung — 
den Lesern des DISKUS und des mittlerweile 
‚offenbar hingeschiedenen „Soziologen IB" be- 
kannt — ‚nahm ungerührt am Vorstandstisch 
Platz und Heß deutlich genug erkennen, daß die 
auf Irgendeino Art und Weise neu gewählte 
Fachschaftssprecherin — eine ebenso hübsche 
und intelligente wie politisch unbedarfte junge 
Dame — kaum pro forma den Vorsitz innehatte. 
‚Seine Rücktrittasache (or redete sich darauf her- 
aus, daß ein mündlich erklärter Rücktritt nicht 
rechtsgültig sel) wird — so Parlamentspräsident 
Klein — nach vor dem Altestenrat des Studen- 
tenparlaments verhandelt werden. 

Die neue Sprecherin gab keine Erklärung für ihr 


und ihrer Fraktionskumpane_ Fornbleiben von 
der. auf Antrag eines ganz lichen Stu- 
denten.einbarulanen, außerordantlichen FV Ende 


letzten Semesters ab; einen Hinweis, wann, wie 
und warum eine neue rin 
‚gewählt wurde, hielt man offenbar erst recht für 
überflüssig. lich wurde ‚die neue Fach- 
schaftssprecherin von Ihr selbst sowie Jung und 
Kroker „gewählt“; wohl der Einfachheit halber 
waren die beiden anderen Fachschaftsvertreter 
‚gar nicht benachrichtigt worden.) Das Auditorium. 
nahm’ s hin. 

Nicht mahır hin nahm aber die Vollversammlung 
die Politik der Gruppe Jung, wie sich in der Dis- 
kunsion der vorgeschlagenen Fachschaftsord- 
nungen (FO) zeigte. Der Jungsche Entwurf, der 
‚jede Rlede von studentischer „Mitbestimmung“ 
tunlichst vermied, stattdessen die „angestrebte 
Hochschulreform“ (offenbar & Is Wissenschafts- 
rat) erwähnte, ohne aber irgendeinen Zusam- 
menhang zwischen Forschung und Lahre der 
Soziologie sowie der Universität überhaupt 
einerseits und der Gesellschaft andererseits 
entdecken zu können. der ursprünglich sogar 
autoritäre Gags wie die Möglichkeit des Rous- 
schmisses eines unliebsamen fünften durch die 
übrigen, vier Fachschaftsverreter vorsah, ver- 
mochte keine Begeisterung hervorzurufen. Ango- 

stattdessen 


nommen wurde ein Alternativent- 


Gruppe lung, die 
schließlich nur noch aus vieren der fünf Fach- 
schaftevertreter bestand und bald. jeglichen 


© für die nächste, baldmöglichst zu. veranstal- 
tende Wahl Listenwahl durchzuführen (um 
endlich klare Verhältnisse zu schaffen und 


didaten/innen zwischen. den, Machtblöcken" 
herainfallenden Wählern zu beenden) 

© sich von. den Ergebenheitsadressen der WiSo- 
Fachschaft zu distanzieren. zumal diese, das. 
„politische Mandat“ lauthölsig ablehnend, 
‚selbst eindeutig politische Erklärungen produ- 
ziert 

® den Rektor und WiSo- 
Rüegg ufzufordern, bad 


— für-die Bezeichnung der von 
Mitgliedern des SDS ann ‚als 
istischer Terrormethoden“ 


„Einübung faschi 

gültige Beilage zu finden 
und seine Meinung in einer Diskussion 
auch mit Mitgliedern des SDS überzeu- 
Be vorzutragen oder aber sich beim 


Was man hätte erwarten sollen, geschah; die 
„Jung-Gruppe" war nicht so ohne weiteres be- 
reit, die neuen Mehrheiten zu akzeptieren. Zwar 
erklärte die Fuchschaftssprecherin mehrfach 
(gegenüber Wayel und Glatzer), die Fachschafte- 
vertretung erkenne die gefafiten Beschlüsse an, 
zwar leitete sie die Resolutionen wei- 
ter; andererseits aber wurden die Resolutionen 
erst vierzehn (1) Tage nach der FV am Schwar- 
zen Brett ausgehängt und der Beschluß zur 
baldmöglichsten ‚Wehlen 
nach dem Listenwahlprinzip — die allein Klar- 
heit schaffen können — und zur Ausarbeitung 
einer entsprechenden Verfahrensnegelung wurde 
sogar völlig ignoriert! Anscheinend wurde in- 
zwischen die Glamour-Demokratin von der 

‚Assistentin Dr. Ruth Meyer „angeregt“, 
festzustellen. ob die Resolution an die Adresse 


arbeit immer so sehr wohlwollend gegenüber- 
stand — denn eigentlich von einer beschluß- 
fahigen Versammlung verabschiedet wurde, 

Nach dieser höheren Orts auf Erlouch- 


tung brauchte man ja die Erklärung, man aner- 
kenne ‚die Mehcheitabeschlüsse, der FV. nicht 


schreiten. auf der (It. Beschluß der vorangegan- 
genen FV) die bereits angenommene neue FO 


— > 


Vom 2. bis 10. März 1968 


Neun En a: 
Ausstellung der Sowjetunion 


er hereingebracht werden — verräterischer- 
weise lag ein Stapel des Elaborats im Wortsinn 
schon auf dem Tisch), De man hiermit aber 
ingen konnte, wurde zweckmäßiger- 


Da „die Beschlußfähigkeit fraglich“ sel, jerte 
sich die pearl rn 


h Beschlüsse 
der ersten FV hinsichtlich ihrer Beschlußfählg- 


Jung-gang kann noch ein paar Ti mehr 
Fachocheftovertreter auftreten. 
Die Linke aber hat ein schwaches Bild 


Hinnehmen der obskuren Art und Weise der 


Versommlungsleitung kennzeichneten ihr Auf- 
treten. V. Weyel 


„Lehrstunde in Manipulation“? 


„Die Abteilung für 


(Unireport 1) 
Von ‚einer grundsätzlichen Annahme des Ange- 
bots ist im folgenden Brief des Rates der Nicht- 
hebilitierten an den Akademischen Senat wenig 


ZU spüren. 
Ffm. den 25. 1. 1968 

‚An die Mitglieder der Kommission Akademischer 

Senat — Rat der Nichthabilitierten 

(Sitzung am 26. Jan. 1968. 17 Uhr) 

des Rates der Nichthabilitierten zur 

Teiinshme am satzu: Konzil: 

Der Beschluß der Vollversammlung der Nicht- 

habilitierten vom 11. }. 1968 zum des 

vobereitenden Konzils vom 6, 12: 1967 ist fol- 
gendermaßen zu interpretieren: 

}. Das Konzilsangebot — Modell 40 ; 20 : 20:20 
— Ist abgelehnt. 

2. Es Ist ein Gegenangebot mit folgendem Inhalt 
beschlossen worden: „Die Vollversammlung 
der Nichthabilitierten stimmt einer 20%- 
Beteiligung am satzungsgebenden Konzil zu, 
sofern beim Eintritt in weitere Verhandlungen 
sichergestellt Ist. daß 
D) nei Be ae durch eine ?/s Mehr- 

t der Mitglieder de: 
Konzla angenommen werden art 


b) der Beteiligungssatz der Nichthabilitierten 
für dos satzuı ‚Konzil nicht unter 
‚dem der Studenten liegt; 
€) die neue Universi nach zwei 
Jahren automatisch außer Kraft tritt.” 
3. Der Rat der Nichthabilitierten unterstellt die 
Im Senat Iechtsansicht, wonach 


aa die Anı ee 
lie Anderung 
‚oder Ihre 


werden kann, 
4. Es wird festgestellt, daß die unter 2b) ge- 


in seiner Sitzung vom 
17. 1. 1968 gebilligt worden iet. 
Es wird darauf hingewiesen, daß — sollte die 
unter Ziffer 3 vorgeschlagene Ergänzung 
durch dos Konzil und deren: Genehmigung 
durch den Kultusminister nicht erfolgen — die 
Nichthabllitiorten gemaß $ 45 (1) das Hassi- 
schen Hochschulgesetzes nicht teilzunehmen 
berechtigt sind und such nach dem Beschluß 
der Vollversammlung der Nichthabilitierten. 
keine Legitimation zur Teilnahme am satzungs- 

Konzil besitzen. 


gebenden 
Die Mitglieder des Rates 
der Nehthabiinerten 


o 


nervus rerum: Devisenbilanz 


ImöBig. 
‚gesinnte Kameraden ihn den unwilligen Studen- 
ten gegen Entgelt in die Hand drücken. Kaum 
jemand inseriert in dem rechtsradikalen Blätt- 
hen, von dem prötentiös: behauptet. wird, die 
‚größte deutsche Studentenzeitung zu sein. A, 


doppelte Gebühr entrichtet habe. Seine Produkte 
im Klartext anzupreisen, aber wagte der Kämp- 
fer nicht, Daneben suchte idealistisch ein Kom- 


roler und ein deutscher Wirt in Spanien für 
Ferien In den einschiögin bekannten Realonen. 


nationaldemokratischen lungmänner richteten: 

Besuchen Sie Rumänien! Wer da geglaubt hatte, 

'@8 handele sich um eine Ironische Aufforderung 

oder allenfalls um einen werbetechnischen 
ttraggebars, 


ogisch 


Freund jedem, zum Vorte 2 
nervus isenbilanz. onthielten sid 

‚die Rumänen auch der Solidarität mit janen, die 
braune Keimlinge in der lik melden 


haben. 
lapidare Antwort auf einen erstaunten Brief. 


in der 5tadt- und Universitätsbibliothek 
Frankfurt, Bockenheimer Landstr. 134-138 


Wochentags geöffnet von 10.00 bis 18.30 Uhr, 
an den Sonntagen von 10.00 Uhr bis 17,00 Uhr 


Bücher 
Zeitschriften - Schallplatten - Briefmarken 
Verkaufsausstellung 


Bücher 
Mehr als 1000 Bücher aus den verschiedensten 
Sachgebieten, darunter über 100 Titel in deut- 
scher Sproche 

Zeitschriften 

in deutscher und russischer Sprache 


Schallplatten 

Ober 300 original-russiche Schallplatten mit 
klassischer Musik, Folklore und gesprochener 
Dichtung 

Briefmarken 

Interessante Kollektion neuester Ausgaben 


Großes Preisausschreiben 
Folgende Preise sind zu gewinnen 

1. Eine Reise in die Sowjetunion + Moskau-Leningrad + 2. S00 Bücher 
3. 100 Schallplatten - 4. 100 Sätze Briefmarken 


Betreuer der Ausstellung: 
BRÜCKEN-VERLAG GMBH 
Buch-Import-Export - 4 Düsseldorf 1 - Postfach 1928 
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Knokke —-Hors Concours 


Augen der Loin- Leistungen des Avantgardefilmes, ein Ver- 
ekierte, um Se sprechen an die Zukunft, das kaum erfüllt wurde. 
jla muiachen den Die frühen Filme des new american cinema 


Gibt es einen Fortschritt? 


Bochum. Die Fachschaft Sozialwissenschaft der 
Ruhr-Universität Bochum verwirklichte für sich. 
was Studenten bisher versagt blieb: das Mit- 
bestimmungsrecht bei Berufungen. Da ihr die 
akademischen Formen’ des: ‚Mitwirkens’ ver- 
sagt blieben, sprach sie sich In einem Brief 
gegen die Berufung H. Kestings auf den Lehr 
stuhl für Soziologie aus. Nachstehend in Aus- 
zügen der Brief 

„Sehr geehrter Herr Dr. Kesting! 

Die Fachschaft der Abteilung für Sozielwissen- 
schaft hat anläßlich Ihres Vortrages, der im 
Rahmen der Vortragsreihe ‚Gibt es einen Fort- 
schnitt? . ... am 24. 10. 1967 von Ihnen gehalten 
wurde, ertahren, deß Sie einen Ruf auf den 
3. Lehrstuhl für Soziologie an die Ruhr-Univer. 
sität erhalten haben. 

Ihr Vortrag hat bei den anwesenden Studenten 
Zweifel an Ihrer Eignung als Lehrer . . . bestätigt. 


Bundeswehr - Schule der Nation 


„Bild® barichtet om Samstag, dem 20. Januar 
1968. 

„Die Bundeswehr ist die große Erziehungsschule 
der Nationt Arbeitgeber sind sich einig: Junge 
Mitarbeiter sind weitaus pflichtbewußt 
sie In der Bundeswehr gedient haben. Das ergab 
eine Umfrage, die jetzt vom Familienministerium 
im zweiten lugendbericht veröffentlicht wurde 
Densch erklärten 72 Prozent der befragten 
Betriebe; Mitarbeiter, die bei der Bundeswehr 
dienten, haben eine bessere Pflichtauffassung. 
mehr Disziplin und geschickteres Verhalten 
gegenüber. Vorgesetzten und Mitarbeitern als 
ihre Kollegen, die nicht. gedient haben,“ 

Dieses Ergebnis zeigt in aller Deutlichkeit, wie 
sehr diese Gesellschaft in der Bundeswehr sich 
auf ihren Begriff bringt: Wer die ‚harte Schule‘ 
von Befehl und Gehorsam durchgemacht hat. 
erfüllt die Erwartungen und Anforderungen der 
autoritären Leistungsgesellschaft sehr viel bes 
ser, als der Bedauernswerte, dem diese „Schule 
vorsagt bleibt 


Zum Beispiel führt Sie Ihre Orientierung en 
Hans Freyer und Arnold Gehlen zur pauschalen 
Abgualifizierung jeglichen Fortschritts als Ideo- 
logie, die ungerschtfertigt moralische Ideen in 
die Politik einträgt. Diese Vorstellungen kon- 
kretisieren sich in der Bejahung der restau- 
rativen Entwicklung. 

Wir glauben, daß es für den Lehrbetrieh unserer 
Abteilung nicht förderlich ist, wenn auch Sie an 
der Ruhr-Universität Bochum eine Richtung ver- 
treten, die in besonderer Weise einneitig poli- 
tisch ausgerichtet ist. 

Do 08 uns versagt ist, bei den Berufungsver- 
handlungen mitzuwirken, ersuchen wir Sie auf 
diesem Weg, den Ruf nicht anzunehmen , 

Zu den Mitunterzeichnern des Briefes gehören 
die Humanistische. Studentenunion (HSU), der 
SDS und der SHB, BSZ Nr. 13 


ZZGEUSIV 
Tobacco 


von DM 2,— bis DM 6,— 


Möglichkeiten, die sie in sich birgt und deren Realisie- 
rung‘, sagt Bufual. Und Pater Weiss in oinem Artikel über 
den frühen Avanigardefilm: „Und was wurde aus all diesen 
Filmen? Wo sind S\e? Warum sieht man sio nie? Die 


Unverstolite Wahrheit. Si 
ihre bomalterı Puppen und kermig merschiorenden Solda- 
ten, Der Schrei von Bufiw in Ohne Brot” iat zu 
einem erstickten Stähnen geworden.” 

Die Forderungen, die Futuristen, Dadaisten und 
Surrealisten schon In der Frühzeit des Filmes 
nach einem absoluten, entfessalten Film stellten, 
wurde in nur wenigen Werken erfüllt. Die Nach- 
kriegsexperimentalfilmer bezogen sich auf die 
klassischen Exporimentalfilme, verschanzten sich 
hinter Asthetisch-technischen Geschicklichkeiten 
So kommt es, daß Filme wie „Le retour & ia 
ralson” (1923) von Man Ray, „Entr/acte” (1924) 
von Rene Clair, Francis Piceble und Marcel 
Duchamp, „Un chien andalou" (1929) und „L’age 
dor” (1830) von Bufuel, die Ägitpropfilme des 
russischen Revolutionsfilms, die Filme, die vor 
allem Dsiga Wertow zwischen 1919 und 1929 
drehte, um einige Beispiele zu nennen, heute 
größere Aktualität haben, als das meiste, was 
danach gemacht wurde 


a en on 


1949, 1958, 1963 und 1967 zeigte Jacques 
Ledoux, Leiter der außerordentlichen Cinemathek 
von Brüssel zwischen Weihnachten und Neujahr 
im beigischen Seebad Knokke eine 

dessen. was in den Unbegriff Experimentaiftm 
pallt, was trotz oder dank eines weitweiten Film- 
wirtschahtasysiems entsteher konnte, das möh 
sem und mit krimineüen hatiein ie Verhaitens- 


stehen. 1949 wurden In Kroikke Filme des Kana- 


diere Norman MacLaren gezeigt, Werke von 
Walter Ruttmann, Viking-Eggeling, Oskar Fischin- 


(Maya Deren, Gregory, Markopoulos, Francis 
Lee, Kennaoth Anger. Stan Vanderbeek. Stan 
Brakhage) hatten in Knokke ihr europäisches 
Debut. 

Eine beigische fünfköpfige Auswahljury hatte in 
120 Stunden aus 335 eingereichten Flimen 90 
aus 16 Ländern ausgewählt, die den Forderungen 
des Festivals am besten entsprachen „men ver- 
staat door experimentele film elk werk, bedacht 
voor de bioscoop of de televisie, dat getuigt var 
een poging tot hernieuwing of verruiming van 
de kinsmatografische expressie”. Deutsche Jung- 
filmer waren nach den Amerikanern (36 Filme) 
ar zahlreichsten (14 Filme) vertreten. Die Ein- 
sendungen von dreizehn ungenannten Ländern 
genügten den Ansprüchen der Vorauswahljury 
‚nicht. 


Die Cinemathek und die Fiilmfirma Gevaert-Agfa 
hatten schon im Frühjahr eine Stiftung für 100 
Experimentaifilme. eigens für den Winter in 
Knokke bestimmt, ausgeschrieben. 59 der ein- 
gereichten Filme waren mit dieser Hilfe produ- 
ziert worden, 24 davon nahmen am Wettbewerb 
tell 


Die Veranstalter, teilweise in Zusammenarbeit 
mit dem belgischen und französischen Funk und 
Fernsehen, Überschütteten das Publikum mit 
Veranstaltungen, die einander ständig eblösten 
oder sich überschnitten. Neben einsm erregen- 
den Wettbewerbsprogramm eine nicht minder 
erregende Retrospektive. 


im Foyer des Casinos Gegenstände des ameri- 
kanischen Malers und Filmers Robert Broer, die 
langsam durch kleine Motore über den Teppich 
getrieben wurden. Eine Ausstellung von Spiegel- 
bildern des italienischen Popmalers Pistoletto. 
Ein durch Töne elektronisch gesteuertes Licht 
mobile von Edmond Couchot. Eine Verkaufsaus- 
stellung der Galerie Denise Rene mit schon nicht 
mehr „exporimentellen” vervielfältigten Werken 
von Vasarely, Le Parc u. a. Lesungen von 
Thesterstücken (Armand Gatti, Tootsi Barbaut- 
Guers, Claude Ollier). Ein phonopfästisches 
Stück „Masscheroen" von Hugo Claus um den 
flämisch-französischen Sprachenstreit Eine 


Materialaktion für zwei Personen des Engländers 
iohn 


Latham and Romeo“, „America 
vom Belgier Jean Claude vanı Italie um 
Symptome der Konsumgeselischaft Ein Colio- 
qulum über die Situation der Kunst in der 

Eoerdo 


Das Wettbewerbsprogramm nannte neue Namen, 
die Filme aber wiederholten das, was bereits 
ist. Farb- und Formapiele, male- 
to durch Übereinanderkopieren 
(Ronald Namerh, Edward Omens), Folgen von 
schreien, Assoziationen verursschenden Bildern 
(Byron Grush, Yol Kur). surrealistische Ver 
fremdungen, mystizistische Traumblider (Don 


Mebrtachprojektionen 
'Starı Vanderbeek). Robert Neisons Filme „The 
nr rn et I 


Übereinstimmung von Bewegung und 
Musik, unterschieden ul wohltuend vom Bieten 
Manieriamus der New Yorker Schule 


Nackte Cineasten: Miss Exprmnti-Wahl 


gezeigte Filme ein reflektiertes Verhältnis zu 
filmischen Mitteln bew: aber noch nicht 
mehr. Außer Konkurrenz llefen Filme des Polen 
Welerion Borowezyk, Jurymitglied, u. a. sein 
schönes „Thöatre de Monsieur et Madame 
ein Werk von traditionell surrealistisch 


Hans G 
s zeigt „Geschichte der Arbeiter. 
siediung Düsseldorf-Gerresheim“, ein verdienst. 
voller Versuch, Filmformen politisch einzusetzen. 
Marcel Hanoun „"authentique procds de Carl- 
Emmanuel hung": der Außer differenziert ge- 
machte Film mußte wegen seiner geradezu ästhe- 

Form und seines Ausgangs- 
punktes (der „Fall" Bogner im Auschwitzprozeß) 
auf diesem Festival untergehen; „le film eat un 
puzzle tri-dimensionnel, temps-durde-espace 
dans lequel la reiativitb absolue joue un röle 
essentiel. Mon film est fait pour agresser les 
imbeciles et les tartuffes et pour ätre quand- 


Fotos (2): Monika Baumgarti 


langen Film „I am Jason“, aufschlußreiches Pro- 
dukt des cinema direct über einen farbigen 
Prostituierten. 
Ein Gespräch über die Zusammenarbeit der ver- 
schiedenen Filmer Cooperativen in Amerika, 
Italien, der Schweiz, Deutschland und England 
zeigte viel guten Willen und gleichzeitig die 
sich. zu verständigen. Die euro- 
pälschen Jungfilmer distanzierten sich vom Ein- 
fluß des: new american cinems, das schon heute 
seinen nur mehr historischen Standort nicht 
mehr verheimlichen kann. Man kritisierte seine 
spezialisierte Esoterik, sein Verweilen in einem 
heilen Nirwana schöner Bilder und bizarrer Ein 
falle. 
Aufrufe zum Frieden in Vietnam wurden von den 
Kasingwächtern zerrissen. Studenten aus Ulm, 
Berlin, Brüssel und das Comit& Vietnam des 
beigischen Fernsehens forderten in einem Manl- 
fest den engagierten, den Agitpropfilm und 
demmten den wirkungslosen experimentellen 
Film. „Wir müssen revolutionäre Filme machen 
— wir müssen lernen, die Kamera ebenso zu 
handhaben wie das Gewehr — schaffen wir 
zwei drei viele Studios, Akademien. Festivals 


Fahrschule 


Gerd König 


Sonderkurse für Studenten und Schüler 
NIEDRIGE PREISE 
Grundgebühr DM 50,- 

Fahrstunde ä 45 Minuten DM 10,- 


Ausbildung auf Opel-Rekord, Kadett, VW und Roller 


Auskunft und Anmeldung: Telefo: 


Bockenheim 
Homburger Straße 16 
(@ Minuten von der Uni) 
montags und mittwochs 
18.30-20.30 


n 452721 oder in den Zweigstellen: 


Bornheim 
Gronauer Straße 24 

(2 Minuten vom Prüfling) 
montags bis freitags 
18.30-19.30 


Innenstadt 

Kalbächer Gasse 6' 

(2 Min. von der Hauptwache) 
donnerstags 

18.30-20.30 


Exkurs zu Ohnmacht und Übermacht des Wortes 
au zu Frankfurt gegebenem Anlad 
Für Erich Fri 


EYn ch ur eieevich alles länger bedacht hätte 
Mein Gedicht ist mein Messer — das wußten 
‚Sie schon. also verstehen Sie des Titels ersten 
Ts, ‚die These. Gut so. 

Der zweite Teil, die Folgen, ist schwieriger, 
verlangt Detallkenntnie. Denken Sie bite ar 
an Aracht ala Autramann nach an Walfeann 


Mackie Messer, der Ballade dritte Folge 


Henrich von Nussbaum 


is seiner frühen Jahre als Non 
rose disgnostizierte, erwies sich als neue. un- 


jerung 
Shirley Clarke vorzeitig aus dem Gefängnis ent- 
lassen habe, In dem sie wegen einer Vietnam- 

Ta Dua 0000 Jean war, damit sie nach 


Demokratie. Was spricht mehr für die Harmlosig- 
keit, die Ungefährlichkeit solcher Filme; in dieser 
‚ohnı ‚Vielfalt des 


nur erschreckend deutlich die Unfähigkeit, = 
handhaben. 


Elemente dos Filmes zu 
Johannes RR 
") Zweimal ee 


zu ar "Könnten "mn "England, Holland" und 
Kekkane seatn. ee Inge 


Sir von ia Ballast 


Ge (pn Er 
5 in N 
wider Willen), der magische Vortrag und die 
geschicktere kommerzielle Ausbeutung: 
weil er Jungen wohlensteht, zweitens wohl: 
ja ‚drittens wohl erwartet wird und vier- 
— Forum hin, Autorenlesung her: weil hier 
ee ee yeire 
Praktische an diesem Engegement. Allgemein- 
alktra nählan abend mah are 
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zeichnet und das sich kaum jemand vorzustellen. 
vermag. Deshalb: Menschen aller Farben, Russen 


Ian heute noch allgemein ala alt ‚Wunder De 


‚Genet, 


we 


schwiegen Kenner und 


aus, jedenfalls was die Pross 


stellte, 
sich 
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Experten 


‚nicht andere be- 


ausmacht Wie 
‚es jedenfalls nie 


a nich 
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‚worte wurden. gennocn nicht nanreng. una 
‚schließlich ging's sogar in eine wirkliche Werk- 
halle, aber das war dann keine Interne Lesung 
mehr, sondern eine öffentliche (Eintritt gratis 
und erwünscht) — weil viele auf Arbeiter eben 
Immer noch öffentlich assozlieren: öffentliches 
Haus, öffentliches Bedürfnis, öffentliche Belange, 
Offentlichkeitsarbeit, öffentlich-rechtliche An- 
stalt, öffentliche Betriebe, Transport und Ver- 
kehr. Stop. Doch so einer denkt in seiner 
kruden Philologie dann Weiter: Offenlegung. 
‚offene Türen mit offenen Armen einrennen, offen 
gesant: öffnet und vereinigt euch! 

Ind das ist gar nicht anrüchig, sondern gut 
marsistisch gemeint: Arbeiter der Faust und des 
Geistes — getrennt marschieren, vereint schla- 

en! Also drei biaubedresste Arbeiter vom 

jenst (die anderen inkognito). Also Betriebsrat. 
‚Also Zwerenz. Ja, der gefällt in dieser Umgebung 
natürlich am meisten. Man weiß, was man hat. 


mich fragen, Jewohl. 
Dieses „andere, damit meinte er Ernst Jandis 
humoristisch-makabre Lautgedichte, den Knüller 
‚des Abends und des Forums, und Witold Wirps- 
zas Sinnsprüche. Das Urteil wer streng persön- 
lich; keineswegs aber persönlich gemeint: sehr 
nett als Wiener dieser Jandi und der unaus- 
‚sprochliche Pole (W wie weiß-ich-nicht-mehr . ..) 
spricht ja auch Deutsch. kennt sich bei uns aus, 
la fast zu uns. Nur Beispiele also, will- 
kürlich-zufällig..Die Namen sind austauschbar. 
es geht ums Ganze: Literatur heute, heutige, 
sogenannt moderne Literatur. Der Arbeiter, be- 
a roift's Be will abends auch In anständiger 


Mit diesem Kalauer wird die Sache ernst. 
Man kann sich über solche bericht- 
erstattend hinwegsetzen und fortfe ': denkt 


ıs 


Aufgehängte 
Kunst 


Sonst eher provinziell orientiert und Experimen- 
ten abhold, ist der Frankfurter Kunstverein nun 
zu einer Ausstellung gekommen, die zuerst in 
‚Holland, im Museum von Eindhoven, gezeigt 
worden war und der ein guter Ruf vorauseilte. 


EEE REES FEN 


‚Auch das Bewußtsein, daß Veränderung nottut. 
entstammt nicht nur dem Ve 
seinem 


Schon die Fı falsch: Die Forde- 

rung nach Politisierung der Kunst ist das Pro- 
st ‚ner Dialektik. Der 

zu kurz ‚Aspekt ihrer gesellschaft- 


feagiert und ebrengier, ob diese Position Uber. 


wältigtsein oder Bewältigung, jstens den 
Ansetz zu künftiger" Befreiung seit, Zu wün: 
schen wär's ja. 


Versuchen wir, der Disioktik wieder auf die 


halb von zwanzig Jahren bis an den 
Bürgerkriegs getrieben wurde — won der 
Adeistance gegen die Kollaboration wie. gegen 
die Pacification der Kolonisation — gilt. die 
Zweckbindung der Kunst heute als überholt, 
sogar als unrealistisch. Im Wortstreit mit Sartre 


sich Im wahrsten Sinne also als „Mangelware” 
versteht und genügt. 

Mit der üblichen Formel vom zyklischen Gegen- 
schlag laßt sich diesem Prozeß nicht beikommen: 
ala Personen und Staatsbürger vertreten die- 
selben Personen weiterhin ihre Opposition 
gegen Poltik und Geeslischaft — auch sin zeit. 
weiliger Theater-, - und Fi 

hat. Si Unterzeichner des Manifeste der 121 
nicht zu gemacht. 


ger LINeraWUr Dei uns ausgerecnner aut Leute 
zurückgeht, die kaum je in ihrem Leben aktiv 


absolution für das „Vergangene“, ihre „Walt- 
abenteuer im Dienst" erhöhten sich unversehens 


‚ die schlimmste“ Entertung des 
Menschentums anzuprangern. 

Namens der Bewältigung unserer Vergangenheit 
hat die deutsche Literatur zwischen 1945 und 
1965 faktisch ein zweites Mai vor Auschwitz 
kapiullrt: aber noch Immer zieht sie keine 


reflexionen gegen dieses stille Einverständnis 
bis Wohlbehagen müssen herhalten, das alles 
zu entsühnen .... 
Tatsache also: Wo die „Aufer" der Stunde null 
sich überhaupt auf Erfahrungen berufen können, 
da sind es Erfahrungen Im Ertragen einer Dikta- 
tur, nicht der (Die Rettung des 
jeweiligen „guten Juden“ ausdrücklich ausge- 
nommen!) u ale, die den ‚„Weldgeno‘ so 
verachten, weil 
Mn ‚ausheckte, ee ei M 
” längst zuvor, ganz spontan und unwill- 

Karen. Von ihrem Idol Camus übernahmen sie 
nicht die Impulse seines homme rövolt6, nur die 
Leidenspose des Sisyphos. 
Auch der ‚auf die Urheber des „Rufes” 

een a Arnd der Kunst auf die 

prolalsche ‚Aktion also kaum zu stützen. 

Was die „Jungen" an Zutaten dazutaten, nach- 
dem a0 viele Ihnen so lange gesagt hatten, daß 
sie etwas zu sagen hätten, st kaum mehr als 


Werner Finks Darlegungen zur begleitenden 


Blutleere im Hirn... Aber das Ist unerheblich, 
die Uberspitzung verdeutlicht nur die Frag- 
würdigkeit der Methode, des Kampfmittels. Kein 
Moment, das nicht achon Im wortetarken  „Vor- 
wort“ der Kampagne, in Wolfgang Wayrauchs 
‚Formel gewordener Vi ung „Mein Gedicht 
In mel Maweer?  inden vers, 

Und noch heute gibt es Gefängnisdirektoren, 
die Ihr tiefes Mitgefühl für die ihnen Aus- 
gelieferten dadurch kundtun, daß sie sich 
Poetisch in den’ Anderen „versetzen”. 
Iyrik ala selbst auferlegte 'Strafarbeit zur Ent- 


eöhnung den Sirafralige. So einfach int den. 
„Dasein heißt eine Rolle spielen” — doch das 
Resign: “ „Und 


der Wirklichkeitsflucht be tiefbewegt 
wehren: diese sentimentalischen Ergüsse selon 
bereits ein Beitrag zur Strafrechtse 
„Gedicht ist schon Aktion.” Hat die Illustre 
Preußische Dichterakademie sich also nur zu 
spät auf das Wort als Waffe besonnen. Sonst 
hätte sie 1933 den Nationalsozisliemus gleich In 
'Rundfunkansprachen ausgetrieben, wie 
Mann es später aus dem Exil dann ja tat? 
Ist das ein neuer Stil von Satire, den Robert 
Neumann uns hier vorführt? Oder eine neue Art 
Selbstkritik? Selbstparodie? 
„Solite der ein Politicus sein. , . . der in diesem 
spiel des gemeinen Lebens eine ide Per- 
son zu spilen weis?“ (Samuel von Butschky, 
‚Pathmos, 1677). Diese Frage ist eine Antwort. 
Und auch das gibt zu denken: die ad 
gegen Faschismus und falsches 


Pe 
’orm 

Ben werden! sondern In de Farbe sin dont: 
nierend erscheint, während die Formen etwas 


ie Oo di ma ‚der Mi 

e ie man Beet inimum 
art zuzurechnen is oder D. ludd, 
er ee 
'n. Man sieht nicht die Entwicklung zu 
jekten oder Bildern. Am ehesten noch 
Stella, der mit seinen großen For- 


Eröffnung Im Steinernen Haus, sah man dort 
doch nun’ seit Jahren die erste Ausstellung, 
deren Niveau dieser Stadt eigentlich angemessen 
sein sollte. Aber um es gleich zu sagen, bevor 
a auf die Auswahl eingehen, beim ersten Rund- 
diese en ‚Ausstelung packt einen das 
Entsetzen, des sich dann weiter steigert. Hätte 
man einen erbitterten Gegner der amerikanischen 
Malerei beauftragt diese Kollektion, Kompaß 
New York Malerei nach 1945 aus New York, 
aufzuhängen, er hätte ihr keinen größeren Scha- 
den zufügen können. Selbst wenn man die 
‚großen Schwierigkeiten berücksichtigt, die dieses 
‚Ausstellungsgebäude jedem bietet. der es seiner 
‚Funktion gemäß nutzen will, (es sollte eher als 
Lagerhalle für Getreide oder Kartoffeln benutzt 
werden), Ist die unsensibele Hängung dieser 
‚Ausstellung vollkommen unverständlich. 


Hat man im Erdgeschoß noch einen recht guten 
Eindruck bekommen, durch den sehr schönen 
Pollok, Number 32, aus der Kunstsammlung 
Nordrhein Westfalen. Schloß Jägershof, (Pollok 
Ist überhaupt, so scheint uns, relativ gut mit 
wichtigen Arbeiten repräsentiert), eo trifft einen 
im ersten Stock der Schlag. Linker Hand befin- 
det sich dort ein langgestreckter Raum mit einer 
‚durchgehenden Fensterwand und einem schwar- 
zen Stel an einer der Schmalseiten. 
Diesos Podest ist sicherlich zur Aufstellung von 
Aednerpulten, Altären usw. vohr gut geeignet, 
aber darüber eines der besten Bilder von Franz 
Kline zu hängen (Riverbed), das nur aus einem 
Schwerz-Weiß-Kontrast lebt. kommt einem Mord 
gleich, 


Daß die Bilder von Mark Rothko, deren Reiz in 
‚der „nebeligen”, ohne Grenzen ineinander über- 
gehenden Farbgebung liegt, gegenüber einer 
Fensterreihe vom Licht erschlagen werden, hätte 
man sich denken können. Hier kann man an sehr 
hellen Tagen beobachten, wie ein Bild einfach 
verschwindet. Diese Bilder hätten zumindest 
Milchglasscheiben haben müssen, also diffusen 
Licht, damit sie wirken können 

In dem großen Raum des ersten Stocken begeg: 
net man den ersten Großformaten, ie für, die 
amerikanische Malerei typisch sind. Lichtenstein, 

Jar, R rn Job 3 


Muten eher (wenn man d 
dor Musik elhmal verwanden dert) wie ‚Kammer: 
werke” an. So kann man bel ihm eher die Farb- 
gebung studieren, während die expressiva Mal- 


Jackson Pollok, Number 32 


Europa. Hier bleibt die Malerei „gestual“, Was 
die Blider wiedergeben Ist das Ergebnis einer 
In jeder Phase vom Intellekt kontrollierten Geste 
nur der malenden Hand. Bei den Amerikanern 
wird dagegen der ganze Körper in Aktion gesetzt, 
es ist ein Vorgang des sich vollkommen Ver- 
lierens In der Aktion, im Malvorgang- Insofern ist 
das übergroße Format einfach notwendig, um 
diese Freisetzung an Energie auch 
sichtbar zu machen. Das kann In den kleineren 
Bildern nur angedeutet werden. Man hätte sich 
lo sicher ein etwas besseres Bild machen 
können (m Sione des Wortes), wenn man wenig- 
von den eg Jewel, eine 
Arbelt entsprechend it hätte. So ist man 
nur auf Pollok mit einem dazu ‚noch nicht far- 
bigen Bild verwiesen. 


Die Bilder von Lichtenstein muten seltsam grau 
und ohne Strahikraft an. Wer sonst schon Bilder 
von ihm gesehen hat, der erinnert sich gerade 
an die erachlagenden Farben. die hier sehr ge- 
dämpft erscheinen. Die Bilder machen einen 
igenartigen, grauen Eindruck. Aber das mag zu 
einem guten Teil an der katastrophalen Beleuch- 
tung dieser Räume liegen. Ist sie am Tage schon 
völlig unzureichend, s0 wird e8 am Abend uner- 
träglich, wenn die Deckenbeleuchtung einge- 
schaltet wird, die nur die Verschmutzung der 
Deckengitter hervorhebt 


maß, 


Auch Rosenquist ist mit einor Arbeit nicht eben 
üppig vertreten. Es scheint, daß auf diesem Bild 
„Balcony" die einzeinen Elemente etwas unver- 


Foto: Katalog 


gegenüber ein, nicht zutrifft. Kaum je Ist die 
Inhumanität des elektrischen Stuhls nämlich so 
eindringlich gezeigt worden wie In diesem Bild 


Bei Rauschenberg wird sehr eindrucksvoll seine 
Weiterentwicklung der Koliage demonstriert, 
indem er tundene Elemente so ins Bild ein- 
montiert. daß sie ihren Charakter beibehalten, 
trotzdem aber In die Komposition Integriert 
worden. Vor allem die Entwicklung, wie sie an 
den in der Ausstellung gezeigten Bildern von 
der noch relativ konventionellen Kollage bis fast 
zum Objekt ablesber wird, macht diesen Beitrag 
wertvoll. Aber gerade daß diese Bilder Bilder 
bleiben ist wichtig. 


Im gleichen Raum hängen noch einige Kollegen 
von R. Motherweil, die eigentlich aus dem 
Rahmen fallen, weil sie den Kollagen der euro- 
päischen Schule des „nouveau realisme" am 
nächsten stehen. Sie wirken kein bißchen provo- 


Bilder von Ad Reinhardt untergebracht, die man 
gar nicht beschten würde. wenn man nicht ver- 


geben, ohne allerdings das ns genz zu ni 
essen. ‚hat die minknumert ganz zum Objekt 
gefunden, allerdings nicht ohne wiederum ge- 
jethoden der Malerei beizubehalten. 
Dedingen sich hier und durchdringen ah" di. 
beiden Auffassungen. Das hätte man In der Aus- 


stellung aus rein didaktischen Erwägungen mehr 
herausstellen sollen. Stella trägt diesen Ge- 
danken . indem er seine Bilder wie 
Kästen konstruiert und so einen reliefartigen 
Eindruck hervorruft, Morris Louls, indem. bei 
ihm die Farbe direkt auf die unpräparierte Lein- 
wand aufgetragen wird und so ohne scharfe 
‚Abgrenzung Ineinanderläuft. Am besten läßt sich 
das an dem Bild „Daleth“ studieren, das aber 
#0 in der Ecke hängt, außerdem noch durch zwei 
große Winkel von Robert Morris so eingekeilt 
ist, daß man es nur von der Seite einigermaßen 
Bihrachtan kann no. Bd, das für den 

verloren ist. Was bieibt also als 
Gesamteindruck Tatsächlich ist dies die wich- 
tigste Ausstellung für Frankfurt seit langer Zeit, 
denn kaum sonst wird einem in Europe Gelegen- 
heit geboten, die amerikanische Malarei 50 go- 
‚schlossen dokumentiert zu sehen. Wenn man 
auch an der Auswahl das eine oder andere aus- 
zusetzen haben mag. so sollte man da dach die 
‚Schwierigkeiten nicht vergessen, die es macht, 
diese doch schon recht teuren Werke auszu- 
leihen und zu transportieren. Natürlich Ist diese 
Kollektion nicht vollständig, und kann es auch 
nicht sein. Daß gerade Sam Francis und Mark 
Tobey fehlen (wie ein Kritiker bemängelt) hat 
‚einen simplen Grund: beide sind nicht in New 
York ansässig oder sind dort ansässig gewesen. 
Tobey hat dort ein kurzes Intermezzo. lange vor 
gelten gerade diese 
uropälsch“ orientiert 
und Ihr Einfluß. auf die neuere. amerikanische 
Malere) wird nicht sehr hoch eingeschätzt. Aller- 


Orentertin ‚Malerei, also v von 8. W. Tomlin bis 
zu Bob Indiana. Auch Alen Kaprow, der in 
Europa als der Erfinder des Happenings, daß 
hier dann gründlich mißverstanden und umfunk- 


EEE nn nn nn ln nn nn nn En nn 
„sprich vobet — Wi Üre Widmer richtig fot- Schon an der Propaganda. Einwand gegen die 'von der Magie und nötig Ist: die permanente 
gestellt, aber unzureichend begründet hai Da lobt man sich den Rotgardisten und seine Wirkungsmacht des Wortes. Initieizündung je: ee en a Brei ae a 
och weitgehend die Sprache der Henker. Let Anthese: Bikteruturm. Anscheinend braucht sa Sber „Deladene Pistolen” sind Wörter nur meta: Ware zu schrumpfen. H vertracter die gene: 
Vorstellungen. wie etwa Hans Werner Richter den, damit ein Sturm aufkommt. Zuviele sehen _phorisch, Herr Sartre, Darüber kann man sich schaftliche Wirklichköit sich gibt, desto trivialer 
me eilatand je Almanach zum 16lhrigen ver ie Baderı as Faskiarnche ande Iscces: Vom Särklch rerckkiondten Aokkrmisten un. Ward In diesem Janin des Eigegeenene ie 

en seiner Itprop-Gruppe entwickelt. Bildung? Immer noch besser, Statuen als Men- Literaten Trotzki belehren lassen; sein ganzes Literatur. 

mehr zur ala zur Demo: _ schen den Kopf abachisgen. um die Gesellschaft Schaffen stand unter diesem Zwienpat. Die Attacke schlägt ale: Bumerang zurück, Nicht 

kratie. Soweit isches auf h sogar zu wenn Demik nur verfestigt jeder ‚Angri # 
Mode org. oa allenfalls ein ee ee SI wogleeten 
kratisches. Die Methode der Revolution von” nur humaner der Übersetzung In Praxis, fehlt es. Ein Dutschke des Aufstands; schlimmer dem schöpfe- 
Ft) Eltenlsung neh eigenem Mob. und von Wolfgang Maler hat recht: ee macht viel, aber noch keine Revolutiori. Und nur Srchen Indwidum wid sure Ohnmach.vor der 
Vnkver Tradtion. Wo solche Leinen I ty... 10, mumören:, aelbetredend, Nicht nn 
scher Lt benutzt wurden, gesellschaftliche Um- "naiaer Viemmaminerstur (hir Froung Fried: 


De N 


wälzung zu organisieren, brachten sie stets "ng Vietnam ist nicht gemeint. zerstört es 
eigene Ziele hervor, verselbständigten sie sich wohl aber die Folgen, die das und übersahen). Frrunenen Mnan Wort und Tat erreicht #0 Bindung tatsächlich such seine Ausgangabasis. 
schnell vom Mittel zum Zweck; Diktatur der aufhört und nicht die Literatur. Auch weil das Shen ed In aktion, umschisgt. und, Außenposition. In bedingungsloner Kapı- > 
Diktatur, Stalintemus. Literarisch gesprochen: Engagement gegen den schmutzigen Krieg in Deren ee een möglich, tion vollstreckt es selbst jene totale Ver- 
‚Aus der genossenschaftlichen hrung für Fern-Ost wie einst der Antikommunismus und ineh n, ist für Kunst. kein Raum. ee die Kunst schöpferisch 
das Gemeinwohl. entwickelten NOT apäter die Antiatombombenerregung in dieser Yen ne ana Maheen ist bereite Aufbegehrt. 


in 
1984 die Verwicklungen der „Farm der Tiere“. 
Die Brave neue Weh verekich de au er ee Fe gemein De Arıikulaton der Masse durch das Medum der Totale Vergesellschaftichung, das heißt auch 
‚oaturgegebenen Gleichheit gefolgerte und gefor- treten für das unkontrollierber Ferne, über aller FÜhET- dient nicht mehr der Überwindung der Vi 
Soll heißen: der Ruf nach der Politi der ER Yeranıg: 
rc A erenoneme ren kenn, Information ‚Abstrakte schwächt den Einsatz für jterakur = Fazflir, ander chen ge. lichkeit, sondern dem Eingehen in sie: Selbst- 


jegende; 
De u m vor ar an ale Andatk ersetzt Meton: 
„natürlichen“ Ungleichheit bewahrt werden sollte. selbet Kompensaı 
Und wo Macht versagt, weil Ohnmacht machtior friedigen Praxis Bewußtsein auf Sartres Spuren den letzten R) 
und Fu non gelang. Keine Spielraum, der Ihm bieb. Der bürgerliche Weg 
. zur Freiheit bleibt die Tragödie... N 
sr Er soll es jedenfalls. Angeblich. W „Uterstur ist Jede Hervorbringu 
ki zeigte, seiner Wunderbedürftigkeit, Indikator realer Ohn- ist jodo Ingung der Sprache, 
a en N heran als Fachsionärt: Ein, subvanıkanlerıir" ma: Dir opaliiiuhe Apkprch Fit dam dia Anthieing Iren Kinanaichn Mae marine 
Bahnechacht am vorletzten Abend des Forums. Staatsstreich? Der Gedanke besticht und klingt dieser Appell gegenwärtig auftritt, erweist ihn tische Handeln und die bloße Geschichtlichkeit 
Nicht einmal auf die Versteigerung signierter sehr deutsch. Doch auch In unserem Wunderland geradezu als Apotheose einer Niederlage, sis übereteigt. Literatur ist (demnach) allos, was 
und sonst sinnig beschrifteter Hacker zugunsten hält die Praxis sich an pragmatische Gesetze. Verschleierung einer Unterwerfung. nach der außerhalb jener Definition liegt, die Jean-Paul 
ee ee Di Eee Re ee TE gg es 
n = er ag mern 
Gerne var a Luere, der dr antapreng: Impulse eb, deren Stau die Chance einer Explo- _ schlichler: saure Trauben mpg I net. Trssae Berta om Birken gerrgen. 
sion und Umwälzung birgt. Das aber ist alles andere ale Umsturz, nicht Im Was wir brauchen? Nicht engagierte Literatur, 
in. 80 ernst und verrucht Ist die‘ Lage, Naivität Bewußtsein. schon gar nicht In der Praxis. Denn sondern mehr Engagement, mehr Kunst, bessere 
ee sehe je mehr die Praxis verändert werden soll und so Politik und bessere ger am besten: 
‚ verschärft Ernst Fischer Ingrimmig. „nicht zu ändern Ist“, desto mehr wird auch die eine andere Zeit. ‚Henrich v. Nussbaum 


A} 


sich zu einem Roman, zur „Route des vom Bergwind zerzausten Porpignan zu bleiben, 


Von der Wirklichkeit der Kunst Flaneren" (1960) ori en Erbach ihmunereshans versch 


Simon begann traditionsgemäß mit der ver- 

Irma Reblitz fremdenden Verschlüsselung von Erfahrung und Art reizt seine neue Umgebung: er wird aus- 
Ve zum Schicksal einer Romanfıgur, 

dem fol Roman „UHerbe’, „Das 


habe 'Roman: geschrieben, d.h. ee and doch im seines Werks sprengte er „fl 
me ae paradoxerweise and die dh Doreen diesen Rehmen für eine unmittelbarere Aussage: ER vollzieht sich spürbar ein Bruch: das per- 
‚Romane, die unter meiner Feder entstanden ct Oase Kol Bo, bel Dir Sra das registrierende, ‚erin- sönliche Schicksal verliert seine Einmallgkeit 

» (durch jenes bizarre Spiel, das an Tennis er- eis schöpferischer Kraft ergeben, daß es ihm nernde Bewußtsein, konzentrierte sich suf die SE Tree GE BE 
innert: der Schriftsteller wirft einen Ball, den schwerfällt, ja unsinnig erscheint, Rechtfert- Kettenreaktion von Impulsen, mit denen das des Zeiten- und Naturlaufs, In. siodeiäghen, 

die Sprache ihm auf unverheifte Weise zurück- gungen auszudenken und Doktrinen aufzustellen. menschliche Individuum Geschichte und Geschick Bildern schildert Simon den friedlichen 

‚schlägt, der Schriftsteller gibt Ihn erneut zurück, Als man Ihn anläßlich der Verleihung des Prix entspricht. Diese „Verinnerlichung ee a ale Kap 

Inc ae VaracN, las RS MORRBBB EB or ae A a res het Hans 013 1uet.L aller Tanlar derövan den Stunden EaBtmablEh 


nung, 
Immerhin geriet sein Name damit ins Gespräch. 
Von: seinen neun gewichtigen Büchern (Le 
Tricheur, 1945; La Corde raide, 1947; Gulliver, 
1952; Le Socre du ‚Printempe, 1954; Le Vent, 


Aber auch in Frankreich gehört das Werk des 
heute NER ag oa ‚nicht zu den markt- 
‚Artikeln. Zwanzig Jahre lang hat kainar 
‚großen Literaturpreise ihn Ba 
wohl das Verssumnie schon 
Wenn Ihm nun für „Histoire® er Prix M Medici 
zuteil wurde — der sich bisher allerdings als 
Starthilfe an junge Talente verstand —, dann 
ehrt diese Auszeichnung schon mehr den Preis 
als den Autor. 
‚Simons Romane eignen sich ebenso wenig für 
jene era und N ngeiaes Dr Autor 
‚selbst. Zurückgezogen in jeinberge 
nahe Perpignan im Suömeizpil Faneuich, 
begibt er sich nur für die Wintermonate in die 


Mitmenschen von Ihm 
Susgehtwiebei einer Kollagin Nathalie Sarraute, 
80 entzieht doch auch ‘er sich möglichst aller 
‚Gesellschaft. Scheu und daber selbstbewußt ist 
‚ar anspruchsvoll im Umgang 
Spruchevol wie seine Romar 

‚sfordern, anstatt Ihm ehe 
len Male trat er freiwillig an die Offent- 
lichkeit. allerdings #0 unbedingt und um 
Konventionen unbekümmert, daß seine Stellung- 
nahmen fast wie Explosionen wirkten. 


Hehe wenn der Romancier 
nur von dieser eigenen Erfahrung zu 


ingsl 

wörf angesichts des millionenfachen Hu: 
todes In der Welt und seine eigenen rein I: 
‚Neurose” 


zwischen dem 
(6erivain) und dem Schreibenden (dorivant): Dem 
iftateller, der eine Funktion erfüllt, Sprache 
eis das Medium seiner Existenz bearbeitet und, 


der eine Tätigkeit erfült. diese 
Sprache nur als Mittel für Mittellung zu politi- 
‚schen oder sozialen Zwecken einsetzt, 


Der Rücaug auf den Erfahrungshorizont des 
Seren Selaic Vera merkwürdige 


Da Vor Nor GSEISGERB. Thea Be 
Geseilschaftsanalyse, die 
und Kiarsicht des 

renzt — subjektive Behauptung 


macht. verschlingt im Vollzug 
‚Willen und Willkür des h tor 
wird Medium. 


Gerateseh, er se der ‚Autor sich hi 


Der frühe, Zusammengril mit Geschichte, und 
Geschick hat Cinude Simon endgültig, gezeich 
net. Wie ein Bannspruch steht „Histoire” übeı 

seinem Leben und seinem vorerst letzten Buch. 
Es scheint, ale habe er in wenigen Jahren so 
viel Welt, Wirklichkeit und lichkeit in sich 
aufnehmen müssen. daß es ihn danach in die 
Einsamkeit drängte, um zu Yerdauen, zu ordnen, 
in 


hr Be aus der Welt und 
dem direkten Engagement erfolgte also nicht aus 
‚Übermaß an 


der . 
Ciaude Simon wurde hineingestoßen in das 


‚Generation beherrscht — in das Erschrek- 
ken über Auflösung, Zerstörung und Untergang: 
aber er zog daraus eine andere Konsequenz als 
Klagegebörde oder Rebellion. In diesem Zer- 
setzungsprozed 


‚einem Barcelona-Nih era lauert — 
und Simons Zen! „Die Straße in Flan- 
dern“. Zehnfach wird hier das Thema durch- 
gespielt; 

Mit der Militärhlerarchie fällt auch die Gesall- 


). technisches Material wie mensch- 
Tiche zersetzen sich, und auch die kos- 
mische, löst sich in der beschleu- 


‚die Familie und Ehe weı 
durch fadenscheinig: die Genoa- 
Iogie zerspätert in Klatschgeachiäitan und Fehl. 
tritten.; Auf der Flucht und 


Auf 

Zerbriche achleßlieh die Glleserung von Raum 

und Zeit, löscht sich die Persönlichkeit aus. 

‚Simon Ist über diesen Erfahrungen nicht zum 

Pessimisten oder Atheisten, aber zum wissenden 

2 Iehts die Behauptung gestaiol, 

„+..da uns nichts die 

daß die Welt sinnhaft oder absurd ist — außer 
Stellungnahmen a priori —, warum sollten wir 

dann nicht versuchen, uns abzufinden mit der 
übrigens auch noch recht relativen Gewißheit, 

‚daß die Walt ganz einfach Ist? 

‚Für meinen Toll gestehe ich. daß ich nicht weiß, 

was di6 Wet badeutet. daß Ich nich wei. wö- 


Formen ist, seien sie sozial oder künstlerisch...” 
Wenn Nathalie Sarraute meint, der Roman sei 
durch das zähe Festhalten an überholten 


Denn kaum einer hat so mit allen Formgenetzen 
und Stiltraditionen gebrochen wie er 


Mehr und mohr wird die Fabel abgebaut, bis sie 


halbfertig f von 9 
in Klammern gesetzten Gedankenschüben ge- 
‚oder mühsam zusammengehalten durch 
eine weniger logische als provozierende Satz- 
zeichen- und Kapiteistruktur. Jede Sprachfreiheit, 
jede Assoziation, jede vielsagende Zweideutig- 
keit und Argotspielorei ist erlaubt, jedoch streng 
ion in den nicht enden wollenden Fluß 
dar. Erzählung: Vor; uhr ‚ar Werden zeig. 
folge und :en aufgehoben. In der Er- 
innerung nämlich ruht für Claude Simon, wie 
auch für Proust, alle Wirklichkeit des Menschen 
und damit: der Literatur — weil wirksam und 
bestimmend nur. das bleibt, was das Gedächtnie 
was es In Sprache wieder- ee 
neugewinnt: vergeg: ‚Gedächtnis ist die 

einzige Macht des Ohı jen, es öffnet Zeit 


‚Jnientreven Parte', um das Talent zu unter- 
drücken, Mitteimäßigkeit, Unfähigkeit, Schul- 
fuchserel und Dummheit zu verteidigen. Es Ist 
so bequem für einen, der um sein Scheitern und 
seine Möngel weiß, zu behaupten, er habe sich 
‚der guten ‚geopfert‘, und zugleich gegen 
lene Ins Feld zu ziehen, die er verworran be- 


„Eine Welt... ohne Kunst‘, resümiert Simon, 
„wäre ebenso albtraumhaft wie ein riesiges 
Konzentrationslager. gut funktionierend und 
wohl wohl gioersehert, wo die Nahrung reichlich, die 
‚Arbeit wenig 1). die Decken warm, die 
Barackendächer dicht wären und wo keine Man- 
‚schen mehr hausten, sondern Tiere.” 
Claude Simon fehlt eigentlich der Geschmack 
am Theoretischen. Während jeder seiner drei 
„Weggefährten“ eine Sammlung von Essays 
und dogmatischen Schriften herausbrachte, ent- 
hielt er sich möglichst aller Deklaration, hielt 
‚sich abseits von Gruppe und Mode. Er lieferte 
der „Bewegung” des Nouveau Roman, In die 
er sich durch die Kritik mehr als durch eigenes 
Zutun einbezogen fühlt, keinen anderen Beitrag 
‚als seine Bücher selbst. Nur gedrängt von den 
‚genannten Anlässen, gab er dazu bruchstück- 
haft einige ganz 'sönliche Erfahrungen mit 
‚dem Schreiben preis, Etwa: 
„Ich. hatte Lust, über den Krieg zu schreiben, 
‚Nicht, weil sich mir daran eine ‚besonders wich- 
tige Idee‘, sondern einfach und viel bescheide- 
ner ein ‚gewisser Geruch" knüpfte . 
„ Wenn man das Wort ‚Krieg’ schreibt, ist es un- 
vermeldlich, daß es sofort im Geist des Lesers 
ein Bündel: von abstrakten moralischen oder 
eflekiNen Vorstellungen hervorruft (der Krieg 
Ist ‚schlecht‘, ‚absurd‘, ‚hassenswert' für die 
‚einen, ‚männlich‘, ‚frisch und fröhlich‘ für die 
anderen) — Vorstellungen, die wie ein dichter 
Vorhang die Wirklichkeit des Kriegs verdecken, 
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Zu Frankfurt am Main, in den ehrwürdigen Ge- 
mäuern des Karmeliterklosters, wird, wer 80 
vorwegen ist, die Stufen in den düsteren Keller 
hinabzusteigen, das „Satirische Theater ‚Die 
‚Schmiere‘ * finden, das, wie ebendort zu lesen: 
„Schlechteste Theater der Welt.“ 

Ein Kabarett — im Keller, dadurch allein noch 
nichts besonderes, das well: an den Heizungs- 
'rohren, die, unverkleidet, den Faum durchziehen. 
die sonderlichsten Gebinde hängen, selbst Stühle 
an der Decke, unten; alte Sofas und wackelige 


F@ussälten: Rolfs, Buhmann 


zu Intuition. und Selbsterkennt- 
nis. Das Bewußtsein bleibt ‚ewig ein Nachtrag 
zum Sein. „Dichtung“ aber „eilt voraus“ (Celan). 
Simon hat sich'für das Schriftsteller- und Künst- 
lertum entschieden, und damit gegen die Rolle 
‚des schreibenden Agitators Im Namen und an 
die Adresse der Massen, zu der 
Sartre In geradezu romantischer Verkennung der 
Realität er Tatsachen aufrief. Er traf diese Ent- 
‚dung nicht überheblich, nicht voreilig und 
auch nicht willkürlich. Der Lauf seines Lebens 
u der Fluß der Geschichte drängten sie ihm 


‚Als er 1937/38, kaum förfundzverzigphehg, sein 
erstes Buch „Le Tricheur“ — d. |. „Der Betrü- 
ger" — begann, war er schon durch einige ent- 
Scheidende Erfahrungen geprägt. Die erste war 
die Begegnung mit der Malerei und ihr Studium 
bei Andre Lhote In Paris. Die zweite, gewich- 
tigere, ergab sich zwischen 1936 und 1939 aus 
mehreren Aufenthalten in Barcelona, der Hoch- 
burg der spanischen Linken. Für einen jungen 
aufgeschlossenen Intellektuellen war diese 
Pligerschaft damals nahezu Gebot. Die zeit- 
‚gemäße Bildungsreise. Wie Anna Seghers, Toller, 
‚Kosstler, Kisch, Bredel, Kiaus Mann, Hemingway, 
Langston Hughes. Malraux wurde Simon zum 
beteiligten Beobachter des Bürgerkriegs und 
einer zusammenbrechenden Revolution, sah 
Freunde verschwinden und eine Stadt „ver« 
modern“. Mehr als 25 Jahre später formte er 
aus diesen Eindrücken seinen vorletzten Roman. 
„Le Palace”, 
‚Als er jenes erste Buch, „Le Tricheur", schließ- 
lich abschloß (1941), hatte er schon sein drittes 
Grunderlebnis hinter sich: die Anfänge des 
Zweiten Weltkriegs, .die Schlacht on der Maas 
In Flandern. Gefangenschaft in einem Lager bei 
Mühlberg. Flucht und Versteck im heimatlichen 
Perpignan. Auch diese Erinnerungen kristalli- 


selbstbezogene Stellung seiner wirklichen Posi- 
tion 


Fakten allein, und selbst in Haufen, sagen noch 
nichts über die Verhältnisse, in denen sie stehen, 
sie bedürfen allemal, um relevant zu werden, 
eines Kontextes. Will man das, was ist, erkennen, 
‚dann darf man bei der bloßen Deskription nicht 
stehenbleiben. 


v 
„74% aller Väter in unserem Land schlagen Ihre 


Kinder! Daran erkennen Sie, wie eos = ER 
was wir hier vorhaban: Fin dautacher Puhli 


gung, sondern nach Selbsterkenntnis sucht, die 
einzig mögliche Befreiung. die ihm und uns 
offensteht. 


Bis zur seltsam beieiligenden Erzählung „Der 

Wind”, die des Spätwerk einleitet. geht es Ihm 
um den Willen eines Einzelnen. der an den 
Umständen zerbröckeit. Während im ersten Buch 
die sich selbst betrügende Titelfigur darum 
ringt, wach, bewußt und eigenmächtig Ihr Leben 
zu gestalten und schließlich kraftios zurücksinkt 
in den Fluß der Ereignisse, kämpft Montes im 
"Wind" um das Recht, In jenem kleinstädtischen. 


nd FRUITIJBUB; DerslOEmBNBT Eieengemer ao 
es zur Freiheit vor, nicht hybrider reihe 
‚sondern einer Eigengesetzlichkeit. Von Gedanken 
verformt, in Sprache eingebunden, von der Über- 
lieferung der Sprache kontrolliert, verkörpert 
Erinnerung jene subjektivste Entaußerung, die 
wir objektiv nennen, wahrhaftig und 

So vollzieht sich bei Claude Simon x ek 
lisch-künstlerischer Prozeß, in dem schließlich 
Realität, Erinnerung und Sprache ineinander auf- 
‚gehen — zu einer neuen, „reineren”, intensiven 
Wirklichkeit: Dichtung. 


anagogisch 


Wenn ein Assistent der Universität autonome 
Texto verfoßt. ist des ala ein Versuch anzu- 
erkennen, sich den Abhängigkeiten, denen er 
unterworfen ist. zu entäußern. Der Titel „ana- 
‚gogische modelle“ erhebt den Anspruch, von 
den bestehenden Verhälnissen Boch nicht ab- 
gerichtet zu sein, Demgegenüber ist festzu- 
stellen, dad die ee Sprachgestus 
anbelangt, an ein Buch „Minima Moralia” er- 
Innern. verfaßt von dem Doktorvater des Dich- 
ters. Weder das andere Format des Einbandes 
noch die mittelmäßigen Serigrafien von Wolf- 
‚gang Rost leisten eine Distanzierung von dem 
Vorbild, 

Nimmt man an, dieses sei nicht beabsichtigt, so 
findet man Einfälle vor, denen es um eine 
Nusnce besser gellngt, sich von dem Systemn- 
zwang der abendländischen Philosophie zu be- 
freien. Es wird unbeschwerter formuliert, Symp- 

* tome unserer Gesellschaft werden konkreter 
geschildert. die allgemeinverbindliche Bedeutung 
entfaltet sich Immanent im Einzelnen. Das Ein- 
zeine ist tatsSchlich nicht suf ein Allgemeinen 


den meisten Fällen als ein unentbehrlicher Be- 
standteil ihres Lebens, so daß sie sich in ein- 
zeinen Fällen sogar weigern, Bilder für renom- 
mern ‚Ausstellungen auszuleihen. 

jese Ergebnisse eines Forschungsauftrages 
decken Fakten auf, die Vorurteile über a 
Allianz von Kunst und Management widerlegen. 
Unbequem kann die Lektüre dieses Buches für 
Jene werden, die es nötig haben, ihr Desiner- 
esse mittels der Unterstellung, die Bedeutung der 
modernen. Kunst sei manipuliert, zu rationali- 
sieren. Wie jedes Buch, das von Kunst handelt, 
re Da DT ee 20 Bee ehr ten 
Kunst als solcher. Aus Befragungen einzelner 
Künstler zu schließen, die Popart verhieite sich 
aeaenüber dem Prozeß. als Kunst anerkannt zu 


hin und auch nicht als Negation abgerichtet. Es 
zeigt Widersprüch 
struktion von Anschauung 


stört die logische Kon- 
jen, nicht zuletzt Jane, 
‚Gegenüber der 
‚nagogische modelle“ 
zu bezeichnen, Ist zu ;ptieren, nicht jedoch 
‚gegenüber Dichtung Dichtung. Dichtung 
erhebt keinen unmittelbaren Wahrheitsonspruch, 
insofern wird sie nicht betroffen. Ihre Initiative 
entfaltet sich innerhalb der Sprache. Inwiefern 
diene Wahrheit formuliert, des zu untersuchen 


xte ala 


Serigrafien und wie 
Aufmachung zu warten, 


die die „anagogischen modelle” nicht nötig 
haben dürften 

8.8, 
„anagogische modelle“ 
von otwin massing 


mit soche orig. serigraflen von w. ost 
ateliordruck w, rost, koblenz 
80 numer-exemplars, sign. DM 50,— 


Hane,.oer- vornang: eın Stuox rappe an einem 
‚Strick, und nur, weil so bezeichnet, als solcher 
kenntlich. 
Dieser Raum weckt sogleich die Erinnerung an 
die Zeit der kalten Füße, nach 45ff, Eintritt: 
3 Bricketts. Die Einrichtung ist, hier und da auf- 
‚gelesen, zusammengewäürfelt: sie soll wohl auch 
‚demonstrieren. daß hier einer den Schritt in die 
‚sogenannte Wohlstandsgesellschaft nicht ge- 
ıngen ist, ie soll gleichzeitig Im Besucher die 
iszensen an eben jene Zeit anklingen 
lassen. Sie Ist. #0, Relikt vergangener Tage, 
oder — dem Wohlstandsbürger-Besucher aus 
dem Munde gesprochen: — „originell“, 
Dort unten residiert RUDOLF ROLFS, Theater- 
leiter seines Zeichens, Autor eines jeden dort 
‚gesprochenen Wortes, Schriftsteller, wie er sich 
‚nennt, und neuerdings, wohl nebenberuflich: 
Buhmann. 


u 
Der so Benannte brachte nämlich vor einigen 
‚Wochen sein, wenn man sich auf die beigefügte 
Bibliographie verlassen darf Buch 
heraus: „Ich, ein Buhmanı 


das 
Selbstverständnis des Autors, der damit Inten- 
tionen in sein Werk projiziert, denen er nicht 


ara werden kann. 


des 
Kabaretts” mit „Salzsäure Iiterweise verapritzt“, 
qua Buhmann. Diese Zitate sollen ihm gleich- 
zeitig attestieren, daß er, „Ersatz für eine nicht 
mehr existente ‚Fackel'*, ein „Roblatdemokrat” 
ist — „in der Ablehnung gegenüber unserem 


doch so gerne abgeben möchte. Wahrscheinlich 
EIN 


bundesdeutschen Wirklichkeit besc } 
‚auch das vorliegende, das neben dem Programm 
„Sie nennen das Mädchen einfach ‚Paul'* 
Glossen und Kommentare enthält. 


74% aller Väter in unserem Land 
Kinder! 74% aller Väter haben ohnehin nicht 


mes, zeigt sich, wohin der Hase läuft, zeigt sich 
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Solche Kritik verkehrt sich in ihr Gegenteil. Sie 
ist geradezu gefährlich, aber nicht, weil sie — 

was unter dem Namen von Kritik 
Iäuft — affırmativ Ist. Sie ist es deshalb, weil 


nur der Intention nach von denen. deren Inter 
esse es Ist, das, was let, so zu erhalten, wie es 


Gemanagte Kunst 


werden, gleichgültig, scheint insofern falsch. als 
z.B. Fleischattrappen von Claes Oldenburg nicht 
zuletzt dadurch provozieren, daß sie in Galerien 
‚ausgestellt werden. Dadurch verändern sie aller- 
dings den Begriff von dem, was Kunst sei. Eben- 
so falsch scheint es, zu . diese Attrap- 
pen Implizierten eine unkritische Einstellung zur 
Wirklichkeit. Ein Fleischer, der diese Stücke In 
sein Fenster legen würde, betriebe damit eine 
‚Antiwerbung für seine Ware. 


Siegfried Bartels 
Will Bongard 
Camard Stalins Verlag Oldenburg 
272 Seiten, DM 26,— 


Für Liebhaber 


Ein besonderer Reiz von bibliophilen 

die in kleiner Auflage, ee ‚numeriert Ne 
signiert erscheinen, ist die Aufmachung. Was. 
bei den als Massenkonsumartikel angelegten 
Büchern der großen ‚entweder nicht für 


erhöht 
auch mit den Bildern eine typografische Unter- 
malung der Texte anstrebt. In den meisten Fällen 
‚geht so etwas nicht gut. Entweder überwi 

die Gri h den 


Han 
SözE 


B 
Hi 


Der bewaffnete Aufstand 


4 
Interview mit 
Douglas Bravo 


Fidel Castro: 
"Rede vom 13. Mai 1967 


der Bundesrepublik 728 Millionen Hühner“ 
(80) u.ä.m. 
Das ganze Programm besteht aus Fakten, sta- 
Ziste nie I achprüfr: fangen bei 
n, alles ist n: 1} 
der Kindererziehung über on 


eek ee 
„Vietnam". Die wenigen Stellen, deren 
Ümeber Role all et ung wie am Icensen 
Beispiel zu erkennen, leicht auszumachen: 
Er Mena ner, was haben Sie gesehen im 
gehts oe een ianer Ich 


+ Sie Idiot, denken Sie für einen solchen 
Qualach Daben. wir Nallanleb nun? Ben 
ie lieber, wie wirkt sich die 3 Hf- 
auf den Aluminlumgürtel aus” (5.112) 
Der Verzicht auf die Sprache als Mittel der 
verschlelerter Tatbestände hat, 


auf hinzuweisen, or (und damit „Die 
Schmiore”) eine arlersaeng Im deutschen 
im Kabarett 


Kabarett, ja überhaupt einnimmt. 

Kabaraehm eine ernste Sache, das Gewand 
des Hofnarren, das er abgestreift zu haben 
meint, ein rotes Tuch. "Er will kein, Vergnögen 
‚produzieren, keine liefern, er will 
‚anderes und mehr — mehr als das Kabarett 


‚ddelfingerchen her- 
‚aus, plantschten ordentlich Hein, kochten die 
Brache nochmal auf und fanden 


Philosophie; Mörder; iärgerer; Dieb; 
‚doch kein freier Mensch; Bere seit letzter 
Woche thne Timothy Leary, den a Pr 


orgasmus-auf-dreckigen -M: 
und Natürlich und vor allem RAUSCHGIFT- 
SUCHTIG.) 


L Pendant zu diesem totalen Zusammenbruch 


Eine Ausnahme von der sonst eher an der 
Provinziaii 


eine Einstellung, die nicht In. V 
stecken bleibt. 

Das Buch sines Wirtschaftsjoumalisten anal 
siert die Vorgänge zwischen Künstlern des 
abstrakten 


Mai ts. Dabei ge- 
lingt der Nachweis, daß keine der beiden Rich- 
ee ot Pa Yartoie 


tionen des Handels sind. 
Der . welcher zur Anerkennung der Werke 
eines Pollock wie I- 


Dos Geschäft eines Galeristen Ist in den meisten 
Versen iu arerngme 5 daß die Galerie hoch ver- 
ggg! ee A 


Waleiaie mia Faber cn Galeran m Sagen 

ee Te je hauptsächlich das 
ie. 

Es wird als Irrtum dargestellt, Sue ag 

hauptsächlich Kunst, ein ‚spekulieren. Als 


Lyrik-Preis 


EIN LEONCE- UND LENA-PREIS FOR LYRIK 
Darmstadt u der 


Rauschgiftjugend röchelt noch 


Uif Mathiesen 


Elendsviertel der „East-Village“ um die Bowery, 
in den .. I" verfolgen. Hier fand sich 
dann ale harter Kern einer ganzen 
für kurze Zeit ein skuriles Sammelsurium heute 
weitbekannter Künstier: 


„New Yorks most raga-, 

a "Ihr Chef, Ed Sanders, gibt 
In seinem „Peace Book Store“ das ton- 
angı „Fuck-You, A magazine of 


epeere rrapek tern ur Aengla.a 
a SDR DIES ee Vereines rd ist dieses 


Hans Magnus 


Berliner Gemeinplätze: 


sich auch explizit Jedweder revolutionären Ein- 
stellung entziehen. Hier scheint auch mit ge- 

wisser Erfolg das Verdikt „Geld kettet ans 
Establishment” 


läufiges Ziel: eine Bank (lieb Frankfurt 
mag ruhlg sein, wir die Bank für 
) ; eigene Tı 


eigene 
that one is going to have to sever relatiı 
with these bastards once and for all so as to 
have no Involvement in their. inhumanity . 
them you can by 
und ähnli 


Ihre ai ae ht in Do socal game?) 


zu einer 


klärungsringelrein. (ähnlich ciever Winkler in 
„Pardon“: 


„Was Ist das, en Biol Zu gut 
jrund'.”) 


Um überhaupt über die Symptomebene hinaus- 
zugelangen, sollten wenigstens kurz die Defi- 
nitionsprozesse, In denen „Parasitäre Jugend- 
“ da zuallererst durch die Gemeinde der 
Gerecht-und-Billigdenkenden gestempelt werden, 
in Ihrer Entwicklung seit den S0er Jahren In den 
USA verfolgt werden. 
Heroin- und Oplumsucht, seit Anfang dieses 
Jahrhunderts ein Negersubkulturproblem 1. Ran- 
ges ın den großen amerikanischen Siumgegen- 
‚den, entlieB den Idealtypus des „black cool cat” 
auf beständiger Suche nach „Kick“ in Form 
von Rauschgift, Jazz, Mädchen.) Um 1955 soll 
es, das jedenfalls ist die These Norman Mailers 
(„The White Negı zu einer stimulierenden 
Verbindung des „black Hipsters” mit dem 
weißen, bärtigen . Baatnik“ aenange ‚sein, und 
ala Hochzeitering diente Marihuana. Nachträg- 
lich erweist jedoch dieser Typ a den 
gigeniomachlachen 'Angstträumen eines weißen 
Mittelklassegehirns von „Dem Edien Wilden” 
enteprungen, dessen Sexualpotenz Ihn dem 
weißen Außenseiterkumpanen haushoch über- 
legen machte. Literaturmanager zogen förmlich 
die Jungen Schwarzen wie Le Roi Jones, Bald- 
win, Ossie Davis aufs Litsraturpodest, Jedoch 
Pärdauz, Baldwin (im E: 
der der Mellerschen Hip-Konstruktion 
Sexualitätsthese und etliches sonst ungebraucht 
zurückwarf, Black Power stahl bald darauf auch 
den nicht mehr benötigten Hochzeitsschleier 
dieser kongenialen Vereinigung. Die Konstruk- 
tion. „des’ ‚schwarz-weißen. Hig-Bohemien ging 
in dergleichen F s 
unter wie Eee Vor dem 
Heerscharen der Mittelklasse-Schaulustigen er- 
lag, „aber der soziale Riß bileb".”) Der „Hippie“ 
bimmelte mit seinen Glöckchen an Hals-Nasen- 
‚Ohren seinem Vorgänger endgültig St.'Nimmer- 
leinstag, trug aber, wie noch zu zeigen, diese 
Spannung als Erbe weiter fort. 
Am Exempel New Yorks läßt sich auch geogra- 
phlach die Flucht der „New Bohemia“, der 


vorgeschri 
plausibel zu machen. 

Früh gab die San-Francisco-Gruppe der Corso- 
Ferlingheti- mit. ihrer Beat-Lyrik. die 


eigentliche Herz der ganzen Hippie-Blümchen- 
Parade die 300 kalifornischen „acid-rock“ 
Gruppen (The Jefferson en the Doors, 

Greatful dead, Moby Grape 
Integrieren LSD_ zu einem alles umfassenden 


Tasse sie sich zu Tode. Und richtig, Shorris: 
„Die Hippie-Bewegung ist tot” — 

Daß „Hippie“, gensu wie der „Bobemian”, 
Mittelklasseprojektion ist, 

für ‘einen handfesten Sozial 


zum Erbrechen 'eckenanechrichten 
Über Unfälle nach Drogkcteme auf die leichte 
Schulter nehmen, das Sensationsgekreisch der 


Gesetzgebung. Der Impetus der letzteren richtet 

eich, klopft man sie genauer ab, ausschließlich 

gegen die Torpedierung des für unsere Gesell 
unter D 


Essen zuge. 
Wenn man den ganzen Wust von Igel 


ınhängenden 
zu werden versucht, bleibt folgendes: Zumindest 
in Deutschland wird die von einem totalen Ver- 


anheizt, aa Sonntag zustimmen‘); 
„That being a socialist and taking certain drugs 

are not Incompatible.” Die harten Invektiven 
der Ecke Dutschke, SDS gegen Drogen, 

LSD eic. lassen zumindest das 

daß die Zeit des „to engage an 10 dropout” 


die neue 


‚Generation schöner 
and Iilac double-breasted 


Sigentucne ‚runter ©2_ mon. men; 
Zentraikriterium ist Tach Jung.) n-Alt-Gefälle gewor- 
den; die offiziellen Razzien auf Rauschgift- 


case of socal revenge") „Better Books” "und 
„Indica esse müssen sich laufend Polizei- 
Razzien, Begri Po overdacht, 

fallen lassen. Hanı ee al- 
sachen gegen den großen Topf, in den aucht- 
erzeugende wie nicht-süchtigmschende Drogen, 
Opium wie Marihuana z.B.. geworfen worden, 
heizen diese Wüt von unten in kaum. vorstell- 


höltnisse ist Gr ‚die Katalysewirkung der Jun- 
jen Poeten wie Horovitz (vor kurzem In Frank- 
). Brian Patten, Adrian Mitchell, Spike Haw- 
kins etc. Eine genuln neue Kunstform Ist aus 
dem „Underground“ mit der Light-Show er- 
wachsen, Kurz: die Behauptung „Hippie Ist tot", 
reduziert sich auf Wunschvorstellungen, die sich 
an die Tatsache knüpfen, das nach den Schul- 
eds „Part-time-Hippies" wieder zur Schule 


witz“) die Liebe-Brüderlichkeits-Katarakte zu 
Recht „Soclol evils kyruped over with a fraternel 
mystieism .., But whet a wet kind of love It ia", 
Jedoch, wenn der Trick mit dem „Man muß. hart 
anpscken, um zu verändern“ nicht mehr so recht 
ziehen wil, müssen, Iugendliche zwengalaufg 
‚den Glauben, der 


Ku ‚der I el sei die Essenz 
des Lebens. Es dämmert einem, daß alternative 
Positionen Invektven im Namen der Rationalität 
nicht mehr werden 7; sozlalstruk- 
turelie Gegebenheiten, die kein x 
machins“ mehr wegexkamotieren kann, Könnten 
Irrationale solipsistinche Positionen mit Berachti- 
‚gung aufladen, 

Zum Schluß: 10 whom It may songern: Die East 
Velage a De 


") son derart Besteht derart 
van Earl Shore, en, 


eat Ca) Hell and Oelor in: Social 


10.2. 
} Berisan Review Winter 1967, 1 


„Combine ratior itel eiı Buches von ınftbegriff geforderte Revolutionierung = gabardıne”-Anzügen zu folgendem: Encountar Oct. 1907: Peter Fryor „A Map 
John any. Ne) Yir BR Establiah« Genelischaftsenuktur die Mittel und We oder langen orient-beeinflußten Gewändern die Be Under = 1 The Flower Power Structure and 
ment geschluckten Greenwich-Villsge in die ihrer Verwirklichung zunehmend verstellt Innere Dimension mit Vehemenz bevorzugen. +) The Guardian June, 24. 

Er schrie nur selten. 
arena nn, Be 
Nacken, die Masse der Tausend in einen u . a jagen ich das it ir- 

ft. zum Schlauchende  ge- Kleines Geläut rüben und Grünkohl gefüttert. 
preßt, Wände unter den Händen, die Hitze der Sie = ‚den Aufzug Im Zwischenstork fest- 
‚rmen und das bißchen Luft, knacker und einen betrunkenen = protokoll einer Tanja F. ein. die In der Nähe 
en rk en En En Ye Muglied der Ferse hat gehört, de ‚a Massen ‚schrie: Sio keit subjektiver und een eh 
in Vater ist io a iver 
Beim Einsatz von Wesserwerfern schwimmen u Ansonsten 86. ich normal "is: mein Vater. für. 


wir den Schacht entlang auswärts. Pelizeitrupps 


Lebensrettur 


02 5 Roc, 
das sie im neunten bewohnen, über 


Die Abnormit der oem it In Träumen: den 


den der Psychater auch seinen Teil Kaution 


naoen ven wursioensuung eruorme 
Denach halten wir eine Totenmesse mit kleinem 
Geläut ab, 


‚versammeln das, was ge- 
biieben Ist, in einer Montag: 

11. ROCKBLICK 

Die Frage nach seiner Tätigkeit im Krieg beant- 
wortete Siljas Vater 1946 im 


nung: Normaler Wehrmachts- und Polizeieinsatz. 

Zehn Jahre später macht er sich rasch als Schutz- 

polizeichef beliebt. Wie schon unter dem voraus- 

. ERS eR0e Verbctalti an oe DyrE 
Karriere. 


I. ZUSTAND 

Yen Baar Ya. ch dr Drama 

von ie in 
Aund legen, Insziv, aber von gebärfreudiger 


igkeit. 
Siljs verurteilt ihren Vater nicht. 
‚Als ale noch ein Kind war. nahm er sie sonntags 
mit zum Segeln, ließ den Hosenboden bei 
kräftigen Böen Ins Wasser drücken. um das 
zu halten und bei Wendemanövern die 


‚schläft bei offenem Mund. Silja träumt farbig, 
in die Wiese und das Glück zwischen den 
‚Beinen. gelbe Kaninchen hüpfen Hasensprünge 


‚darauf. 
Der Mann ist ein guter Mann, er fordert nur 


‚einmal die Woche seine Frau und hat als be- 
‚gabter Jungpolizist bereits zwei Automaten- 


22 


! 
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Zwei Aufzüge verfügt, träumt Silje zuweilen auch Beweis on. 
von gelben Kaninchen in grünen Zwangsweise 
war immer ein gutes Kind. 
Dem nächsten Urlaub will sie in die schwi 
Luft ablassen. Sizilien, sagt sie dem Mann, jm Wi 
erotisiert. Das Kind 

ern ne Due Kind wird 

In anderen Betthälfte 

seinen an ihm haben, such wenn der Bart er auf 
ab ist. Ta 
Vielleicht, sagt sie, treffen wir Jo wieder. Ist. de, nor. de: 


| 
in 


1 lacht ohne Ende, . WEITERBEWEGUNG 
Silja will ihm das Lachen abschlagen. Erst Freitagabend kehrt Alfons 
Denn Silja ist In Ordnung. tägigen Schulung 
Reibungelos hat sie sich auf ihrem Platz ein- begreift den Aberwitz 
gegliedert. Sprunglos verliefen in ihrem Bewußt- Well sie Ihn nicht 

sein die Sprünge, die andere Triebe sie Kaninchen und 


| 


geleistet hat. 
Ich habe Angst vor der Frau und nehme sie 


‚Aufzügen, be- wird der U-Bahnschacht geräumt, 
Wohlstand und relative Sicherheit. Sie der Würsichenstand im Einsatz ersäuft. und ieh nichtmehr mit zu Beit. 
Süditalien 


inde Masse VI. NOCH EINMAL ROCKWARTS 


sie hinein. Da Durch die Anhängi Russii 
nehmen die Großeltern. serwische ich ein schwangeres Mädchen, das Vesbsekn er Eh gi en Bel 


u dächtige Agentin zu erschießen. 

re kann sich nicht erinnern, Silja geliebt zu 
1963 starb der ehemalige Bataillonsadjutant an 
Prostatakrebs. 


‚Alfons Horbst ließ seine Tochter In eine Heil- 


Untersuchungshaft ent- anstalt einweisen und sagte, er wisse nicht, 


woher sie den Irrsinn hpbe. 
VII. ENDGOLTIGER ZUSTAND 


‚einer mehr- Es war Notwehr, werde Ich sagen. 
ıigranaten zurück Und _ Gelbe Kaninchen hüpfen über eine grüne Wiese, 


Einäugig sitzt Jo Im Jupitertempel und zählt ver- 
kohlte Innen, * 9 
Die Welt ist rund. 


goRzng FTENERB: Sie ist satt. 
und den _Silja wurde ergriffen und auf dem Gelände einer 
benachbarten K. 


‚eksfabrik erschossen, die Leiche 


Er benimmt sich gesund und zeigt den Hang Küche. Der Kleine, sagt sie, schläft. Aber sie auf dem Hof vergraben. 


zum Gehorsam. 
Morgen ist er dabei im U-Bahnschacht. Morgens um fünf hat er mich barfuß im Nylon- wort 
‚Anl 


hemd. vor der 
IV. NOCH EIN ROCKBLICK aufgespürt. 
Es muß harı weichen Anteil Ich füttere, sagt 


‚Auf die Frage des Gerichtsvorsitzenden ant- 

tete Alfons: Nicht schuldig im Sinn der 
kloge. Er ist Vorsitzender des Landesver- 
bandes der Deutschen jogosell- 


an einer Mohrrübe. Vom Im U-Bahnschacht erstuft Alfons nicht nur den 


Würstchenstand. 


“= eines y2 ” 
Bm Konzentration Ill 
a EEE Elmar Barn 
zu der singen ihm 
‚gib anderes heran 
ka B Jeden Ieich und er 
Be a ee 
satt erleichtert noch gewöhnt 
kan furchtbare sich das In wo dein” 
‚biuts tagwerk in und Bl nimant Biere und & 
den verläßliches sich hinab en Sry ua 
ggg Srullenrt r aber erbegann 
= Haben war ja überlbt mutter schon du. er 
Ban machtest kleine - 


Hans Imhoff 


nicht blumen 
‚an die dir wie ihn nicht fühlendes lieben 


bog keimenden seine 


‚den lippe das sich gelöst zum wasser 


os 
zwar da du lieben erschrakst 


ihm 
o 
‚das er herz sollte doch wie 
mutter 
schrecken gelächelt stürzten zärtlich 
in so 
du 
hast dem selten berührenden 
ite anstoß 
Be nen 
ft du verständigt ruet wie 
war nicht blinzelte 
auskannte a 
dunkelem schreckliche umgang 
W. Benjamin 


Durchscheinen 
istalles! 


Warum gibts jetzt Tansen, Ochsen, Schuhe auf 
Plastik? Warum wurden Mäntel und Capes daraus 
gemacht? Einlach wel es dem Thomas. Bayrle 


i 


ind 
sch. Kleine Auflage, Preis mur DM 48, 


haben am: 17. Fabruar In der Galerie Thelen, 
Eanen, am 23. Februar Galerie Lichter, Fim, Ende 
März Galerie Apollinaire, Mailand — und später 
uch im Kaufhof. 
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